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Vorrede. ^ ' 



Angeregt durch die Abhandlung: „Kinderspiele und Kinder- 
feste der Vorzeit** ^) und durch „das alemannisdie Kinderlied und 
Kinderspiel ans der Schweiz von E. L. Rochholz, Leipzig 1857** 
stellte ich Alles, was mir über das deutsche Kinderspiel in früherer 
Zeit bekannt war, zasammen und veröffentlichte dies Mosaikbild 
als „das deutsche Kinderspiel im Mittelalter" 1867 in den Sitzungs- 
berichten der philos.-histor. Classe der kais. Akademie der Wissea- 
schaften B. LVU. S. 119—169. — Bald waren die Separatab- 
drücke der kleinen Abhandlung vergriffen und ich folge nur oft 
laatgewordenen Wünschen, wenn*^ ich jetzt eine zweite Auflage der- 
selben TerÖffentliche. Ich war bei Besorgung derselben bemQht, 
frühere Lücken auszufüllen . das seitdem gewonnene Materiale ein- 
zufügen, und berücksichtigte Manches, was nicht gerade zum Kinder^ 
spiele gehört, aber das Kinderleben enge berührt. Mein Mosaik- 
bild , das ich hier biete , würde vollkomraener geworden sein, wenn 
ich die Literatur des 15. und 16. Jahrhunderts in dem Umfange 
hätte benützen können, wie die Xltere, allein dies war mir unter 
den gegebenen Verhältnissen nicht gegönnt. Dafür zog ich , um 
den Ausblick zu erweitem, auch das italienische Kinderspiel herbei 
und spreche hier dem Herrn Landesschulinspektor Christian 

1) Die gute alte Zeit, herausgegeben tod J. Scheibie. Stuttgart 1847. 
S. 558—572. 
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Schneller, der mich nach dieser Seite hin freundlichst unter- 
stützte, meinen besten Dank ans. In den Anmerkungen nahm 
dch besondere Rücksicht auf die Kinderspiele der Gegenwart, um 
neuerdings zn zeigen, dasz die Jugend noch heutzutage dieselben 
Spiele treibt, wie vor Jahrhunderten, was Küchhülz in seinem 
Vorworte schon eben so schlagend als schön nachgewiesen hat 
Ffir die freundliche Unterstützung meiner Arbeit melde ich den 
Herrn Prof. Dr. Anton Birlinger in Bonn und Dr. Ludwig 
von Hörmann, k. k. Bibliotheksbeamten in Klagenfurt, meinen 
wärmsten Dank. Möchte diese neue Ausgabe auch jene freund- 
liche Aufnahme tiuden, deren sich die erste erfreut hat! 

Wilten, 31. Dezember 1872. 



Ignaz Y. Zingerle. 
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Dai klnt spilete und was trö. 

Graf Radolf (6) IS. 

Die Kindheit ist die goldene Zeit der harmlosen FYende, des 

fröhlichen Spieles. Bei allen Völkern, von denen wir Kunde be- 
sitzen, erfreute sich das Kind seiner heitern Tage und verkürzte 
sich dieselben durch .Spiele und kiiulisch«' Knrzweile. Dass es bei 
unsern Vorfahren nicht anders sich verhielt, dass die Kinder sich 
an muntern Spielen ergötzten, bestätigen uns viele Üelege ' i. Dem 
ernsten, schwierigen Ringen und Streben des Mannes wird das 
tändehide, leichte Spielen des Kindes geirenttber gestellt. Denn mit 
dem Kinderspiele wird geradezu das unbedeutende Thun und Trei* 
ben, das nicht die geringste Möhe und Anstrengung fordert, be» 
zeichnet^), während die Negation: ^ez ist niht ein kindes spil* 



n Du kinft spUeke and was ftö. Graf Radolf (6) 12 
dtoM lobes ttndenHnd«! 

ist ge^pilt nAch site der kindo. MSH. I. 70'' 

ist daz also, seht, weih ein kindes spil. MSH. I, 184^^ 

daz was uns ein kindlich spil. MSH. III, 31« 

er spranc in sincr hhinne sptlude als ein kint. Woltdietrich A. 382, 2. 

zwei kiut also sie lacheten 

und ab m mauit spiltea. Floie 1992. 

•r lol in Bpilen tov ab «in kint 

mit ottgamraide larfean. Walther L. 103, 17. 

und das kinden tShte 

zuo ir kintlichen spiL Aimar Hainrieh 831. 

alliu diu kint an Tiengen 
kurswil uiiiip l^intspil Miscellaneen II.. 88. 
und han vorworden kiodeispil. King 20^ 5. 
kint sint nü trotz und unTenriszen, 
dito kintiiohar spil sieh loUent fliuen. Banner 14662. 
sie sulo wie diu kinder spUn in den rösni rAt Bosengarten 964. 
2) das was ein ringia aibeit 

ände gar ein kindes spil, Erec 4268. 

ZioiMle, KiaderepieL 1 
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eine .schwierige, i^otahrvollc Handlung' , bei welcher der Mann seinen 
(leisf wie seinen Arm ans(ren<ien nniss, oder eine sorgiiivolle, 
drü'-kcndi' Lage ausdrür'kt M. Ks ist leifiit (»egrciflich , da.ss hei 
der Bed<'iitiinu;slositikt'it und Alitäfilichkeit der Kinderspiel:^ keine 
Aufzeieluiunifen danihcr gemaciit wurden uml die Quellen darüber 
desshalb sehr spärlich fliessuu. Aileiu, weuu Weiiihold sagt, dass 

ez was gar ein kiiidfs spil, swos f»r ic hopan, Kudrun 858, 2. 

daz het er vür oia kiudes .spil. Uiterolf 311)2. 

das was im gar ein kiudes spil. £bendorc 7846. 

wir bringens äs dem kindes spU. Ebendort 9654. 

es was aber noch ein ehindes spil. Habn, Gediohte des XII. Jahrl|. 46, 26. 

das ist mir nodi ein kindes spil. USH. II, 147i>< 

swas der bcgf-'t oder swaz er triix t. 

daz ist ailoz kintlicii spil. MSH. II. •'i(j5«- 

daz was im ein kint^pil. L.iiiriii K>ß4. 

si dübte gar ein kinile.s sjiil. Sikcstor 2075, 

es ist noch ein kiudes .spil. Uebles Weib 330. 

das waer ein spil den kinden. J. Titurel 4727, 

es was tU gar ein kindes spil. Tkroj. Krieg 38699. 

diu dübte gar ein kindes spil. Partenopier 17260. 

swer mir daz besclieidcn wil 

näcli w.ino. dtist ein kindes spil. Freidank 11, 12. 
da/, was noch gar ein kindes spil. I'arzival 557, 13, 
daz ez si (ltiliu> ein kiiules spil. iSlfickers Karl 750. 
ez i£t aber ein kinde-s .spil, 
svas wir nodi noeto erUten hto. Ebendert 7706. 
das im waere ein kindes spil. Stricker IT, 292. 
idoch was das cbindispil. Roland 230. 6. 
ist das also, seht welch ein kindes spil. MSF. 173, 5. 
1) es nibt «in cliiodes spil. l eben Christi 360. 
\h ist ez niht ein kiiuies spil. Winsbeke 64. 8. 
jane ist ez niht ein kiDdes spil. Uartmann, Büchlein 1, 604. 
ez enist dehein spot 

noch ein üentte kiudes spil. Flore 1254. 

is nist nichein kindis spiL Bother 814. 

sU si jehent, es sl niht ein binde spil, 

dem ein wlp sA nAben an s!n berse g6. H8F. 138» 6. 

so enwiri ez niht ein kindes spil. Walther 102, 7. 

das duakt mich niht ein kindes spil. Virginal 530, 13. 

e.s i.st nicht ein ehindenspil. King 18. o6. 

minne . •'•st niht ein kindo spil. MSH. T. 354"- 

mir ist utht ein kindes spil. MSH. II, 2tll"* 

ich sag ez üf min triuwe, ez ist niht ein kindes spii. 

Gr. Wolfdietrieb 1596, 2. 
benr es ist nit ein kinderspU. Kanlgin von Ftenkreicb 3538. 
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wir von Kinderspieleo aosers Altertlrams nti^ts wissen^), 8o ist 
dies zu viel behauptet. Denn so vereinzelt auch Nachrichten 

darüber vorkommen, so ^jeben sie goaiiiinelt und aneinander gereilit 
doch oin zieraiicli reiolies Bild von der Knrzweile der Kinder, und 
(Ii«' spätem .Spiele derselben treten ergänzend herbei; denn wir 
können annehmen, dass das Meiste, woran die hentigen Kinder 
sich ergötzen, ein altes Erbe sei, was liochbulz^j oft so treffend 
nachgewiesen hat. 

Wie bei den Grfiechen und Etoioern ^) und wie es heutzutage 
noch der Fall ist, war wohl das' erste Spielzeug des Kindes auch 
bei unsern Vorfahren die Klapper. Ja dieses Spielgeräth war in 
Deutschland schon vorhanden, noch ehe der Germane dessen Boden 
betrat; denn man fand Kinderklappem in den Hoidengrabem im 
Prattelerwalde in Baselland^) und bei Trachtelfingen in Wfirtem- 
berg Finden wir in den mittelhochdeutschen Dichtungen auch 
keine Belege fiir dieses Spielzeug, so ist dessen G^brandi doch 
sicher anznnehmen, da .sich in der Kinderwelt so wenig ändert und, 
wie wir sehen werden, das Meiste, was heute die Kinder unter- 
hält und erfrent, schon im Mittelalter bekannt und binützt war^i. 

Dem Kinde, das ^eint- IJändi-lini gebrauchen kann, reicht 
man gerne Obst oder ein Ki, denn ^die Freude an allerlei Früch- 



1) Deutsche fVauen 83. 

2) Alomannisrlu's Kinderliml iiml Kimlorspiel .lUs »ii-r Sdiwoiz. I/oipzijf 1857. 

3) Guhl, Ijeben der ßriecben uod Hömer 1, 215 Becker, ( horiklos I. 29. 

Gallus I. 26. 

4) Zürich, autiquar. Mittoil. II. 12, Rochlmlz 35«. M'A. 

5) Schwäbischer Merkur. 22. Jänner 1852. Kochhulz 356'. 364. 

6) Die mhd. Benennung für die KinderiüiipiMir war wobl ktepfelin. denn 
grSsseie EUppem Messen kUflTe oder klepfer. 

er nun eins sieeben klaffen. Clrieh, Tristan 2238. 

in sin hant einen stob er nam 

und ein kleppfer. Diocletian 8546. 

kung Alexander sin kloppfer gefienp. 

er kloppfen für <iic andern gar. I )ificle(ian S5.i5. 
Die l)rohlilapprr, ilatsche, hiess vermuthlich razze oder snurre. Die 
Deutscheu ioa Kersioatbale, welche in ihrem Dialekte noch sehr alte Wörter 
besitten, nennen sie Snorra. Mir kommt es wahrseh^nllch vor, dass In 
der Stelle: 

nim mit dir die trfkmel dUi 

und stach si nteh der snurren. IfSSL HI, IST^* 
eine Abnlicbe „Rassel^ geneint «ei. 
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tob und Erzeugnissen der Natur ist allen Kindern gemein*. Eier 

werden öfters erw8hnt: 

das kint das weinde unde wAaei 

diu vrouwe bdt dem kint ein d. Boner 63, 8. 

sie Cminne) heizt den wisen saochen 

in der gluotc mit dem kint daz ei, 

s6 bricht sie im den sin cnV/Avei. Krone 104^ 

Dass nach Art unserer Ostt reier gemalte Eier den ÜLindern 
besonders gefieJeu, bemerkt {'"reidank 125, 17: 

ein kint naem ein gemAlet m 
für ander driu oder zwei. ^) 

Ein Dicliter sagt: 

„Ein kint den apfel minnet 

und naenie ein ei vür des riches lauf*. HGA. 21, 54. 
und das .Icsukindlein wird wohl aus demselben Grunde auf sehr 
alten Bildern mit einrm ApCd dargestellt-^V wie es uns auch im 
Gedichte „das /,wr»ltjährige Mönchlein'' entgegen tritt, 
„ein roten epfel in der frist 
truoc daz kleine kindelin 
in der zeswen hende sSn.^ 121. 
„zohant den rdten epfel scheip. 
Jdsus dem jungen müneefalSn,^ 134. 
FVeidank erwähnt auch das Nösseschftlen 127, 2: 
swft ofizze scheint diu kindeh'n, 
d& mac des Idties Ithte sin. 
Dass man den Kindel ii, um ihnen Vergnügen zu machen, 
Brod reichte, berichtet uns die Stelle: 

d6 sazte man den kleinen, daz er bi der tavele stuont. 



1) Di« Ontereier nennt Marner: 

so sein auch tü schwanger baren, 

iV\p. iptr, vff üsterPTor huren. Gross, luth. Narr S. 42. 
Km I'rodigpr des J7. .labrbunderts, Maurus ron Griesskirchen, sagt darü- 
ber: Wir begehen an heut das hochheilige Osterfest, pflegen einander ge- 
firbte Ayr zu rerehren und wollen bierdarcb andenten, du Ayr seye ein 
Abbildvng luuers glorwürdigen tod dem Todl »offenUndnen HeUaiid Jera. 
Horologiam II, 141. 

2) In Tirol, z. B. in den Onadenbildern zu Maria-Stein und Maria- Larcb. 
Naob der Legende reicht St. Hermann Joseph den Jesuskinde einen Apfel, 
den es freundlisbat »nnimnit. HoclMr. Voikiglaube 49. 
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d6 er gelonfen mohte, als noch die Idndel toont, 

d6 gap man im durch liebe bröt in sine hant. 

Wolfdietrich A. 38. 

Eine Hauptuiiterhaltnna der Kindor bilden aber die Haus- 
.thiere: Hund und Katze; sie sind die geliebten Genossen der Klei- 
nen. Der Verkehr mit diesen Thieren wird desto grösser und 
inniger gewesen sein, je weniger der bunte Kindertand der Jetzt- 
zeit damals bekannt war. Dass kleine, niedliche Hunde selbst bei 
Mädchen and Flauen beliebt waren, bezeugen uns mehrere Ge- 
dichte. Tristan macht das „hündelin Petftcria'* der sohOnen Isolde 
zu ihrer Freude zum Geschenke (Tristan M. 409, 29 ff.) und in . 
Wigalois lesen wir: 

^an der selben «stunde 

lief vor in ein bräkelin, 

daz niht schoeners niolite sin. 

daz was blanc über al: 

niwan ein öre was im vai, 

daz ander rdt alsam ein bluot. 

des wart diu maget wol gemuot: 

wände si des selbe jaofa, 

daz si nie deheinez gesaoli, 

daz hr zihte maere 

wider daz selbe waere. 

des wart der rfter harte vr6. 

daz hundeRn vienger dt 

nnd leit ez flir si üf ir kleit. 

des wart diu niaget vil gemeit, 

mit grozen fröuden si dß reit.** 60, 23. 

Ein Uündleiu machte die gefeierte Dame dem Lichtensteiner 
zum PrSsente und im grossen Wolfdietrich werden schon Schooss* 
hfindohen erw&hnt: 

„In einem palast wtte roanig scfaoene maget 
sach er b! den ztten, daz im s6 s^e behaget, 
klein hündelin im schdze und roanig hermelfn.*' 1374. 
Wiederholt erwähnt der Dichter der Virginal die Vorliebe der 
Damen für kleine Hunde und Hermeline : 



1) FV»iimiditiist 114^ 23 ff. 
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^td mit einander giengen 
in einen wflnnecttöhen sal; 
si zuo ir vrouwen drangen, 
dft vil der kleinen hnndel bal 
und Yogel in kevjen sungen, 
d& marder, harm, dä vehe lief, 
daz in vil ki uscher megde schoz 
wo II de und in ir hnoseni slief." 138, 6 flf. 
, „und ouch diu vrouwe schoeue, 
diu da hat daz hernielin, 
daz spilt in ir schoze?" 352, 6. 
kleiDiu hnndel, salterbuoch 
81 üz den schözen valteu. 130, 8. 
„etelich (megetin) heten handelin 
lonfende in den gdren, 
dchörnel nnde hermel fin^ 659, 7. 
«die megede sich bereiten gar 
und würfen die hnndel uz dem bMh.^ 671, 12. 
«ir hermel und ir himdettn 
diu spilten in ir gdren.* 848, 7. 
Als der Zwerg das wonuevoUe Lüben der Mädchen schildert, 
sagt er: 

„ein wazzer diuzet durcli den berc 
in ein gezelt so riche. » ' 

dä b! sd loufent hermeliu, 
eichhome unde wiselen vil : 
mit den sd s|Hlent hnndelln^ 560, 9.^) 
Ein besonderes Vergnügen mochten aber die Kinder an Vög« 
lein haben, denn im Gedichte: «Hundes n6t* V. 75 heisst es: 
„Ich geswige danne umbe kint, 
den vogele also liep sint." ^) 
uod Stellen wie: 
«Sun, s6 der vogel e rehter lit 
von sinem neste fliegen wil, 



1) Johami Pftnli sdiraibi in „Sohimpf and Enut^ (OMtsrltf S. 68): «sin 
bnrger, der Iwfc dn band, d«r wss idasr Wnmam md im gar li«b, via 

die mistbellerlin seind, ettWM lieber dann got**. 

2) JOeinliark Fueha c 283. 
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sich selben er vil lihte fjit 

deu tumben kinden zeint iii spil'' Winsbeke 3i^, 1. — 
^VoD neste eiu vogel ze fruo gevlogeo 
der wirt den kinden übte ein spU; 
die redm'n werdeut im enzogen.^ Wiasbekio 9, Ö. 
„Der vogpl «ich seibeo triuget, 
der TOD dem neste vKuget 
xe mo, der wirt der kiode spU.** H6A. 26, 295. 
bestfitigeo die Lust der Kinder an Vögleiu. Darauf deatet ancb 
der kindlichen Signne FVage, ob die Minne ein Vogel sei: 
„od fliuget minne uugerne df hant dnrh die wilde? ich kann minn 
wol locken.» W. Titurel 64, 4 
Das Mädchen, das den Sperber erblickt, spricht zum Ritter 
mit Neugierde und Bewundt ruiig : 

,.<o tut»t mir bckatit. 
wie iLiwer voiielin si «renant: 
im sint sin vüeze so gel, 
sin ougen .•51'lioen und sinewel, 
stn gevidere vech unde sieht; 
waere im wan sin snabel gereht, 
80 enwaere kein gebreste dran, 
vil wol ich mich des entstän, 
das es vil snoze singet 
swelher vrowen irz bringet, 
dia mnoz in immer holt s&a; 
ez ist ein schoenez vogeiin.** 

AGA. yf) ff. Lamhel S. 299- 
and will den Vogel um jeden ihr möglichen Preis kaufen: 
^si sprach: ^maii ij;it mir selten 
ze pfriicnde pfenninge ; 
kurat ir an «'in gedioge, 
daz ich mac gehän, 
ich laz des koufes niht zergän. 
86 gern het ich daz vogelin 

HGA. 22. 1J6 flf. Lambel S. 299. 

1) Vgl. ^ünd fleuget minue zu banden? oder ist sie wilde? ich kan ir wol 
locken J. Tit. fi97. 4. 

^Sie mag liht wol ein vogUn sin : spritiy.el, turteltübe, 

galander, nahtigaU merlin, sittieb 4n Tedmtrdb«.^ J. T. 702, 1. 
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AU es ihr gelaBgen war, den et zehnten Vogel durch ihre 
Marne za erwerhea, zeigt sie denselben mit icindisoher fVende ihrer 
Meisterin : 

„si sprach: „vil libez mflemeliD, 
ditze schoene yogeHn 
hin ich gekonfet ringe 
In alle pfenninge." 

HGA. 22, 2U7 flF. Lambel S. 302. 
Gottfried von 8trassburg erzählt uns, wie die zwei Söhne 
Ruais ihren Vater baten , dass er ihnen Tristans wegen Pallien 
kaufen heisse, und setzt hei: ^wan kint der dinge vlizec sint*. 
Tristan 55, 4u Am iletsleo und luuigsten schildert uns aber die 
Liebe der Kinder zu den Vögeln und den zauberhaften Eindmck 
des Vogelsanges auf das kindliche Gemüth Wolfram, wenn er yon 
dem jungen Parzival erz&hlt: 

„Swenne abr er den vogel erschdz, 

des schal yon sänge % was sd grte, 

sd weinder nnde ronfte sich, 

an s$n hAr kdrt er geridi. 

s!n lip was d&r nnde fler: 

4f dem plftn am nyier 

twuog er sich alle morgen. 

erue künde niht gesorgen, 

ez enwaere ob im der vogelsanc, 

die süeze in sin heize dranc : 

daz erstracte im siniu brüstelin« 

al weinde er lief zer küoegin. 

sd sprach si: „wer hat dir getan? 

da waere hin üz üf den plAn**. 

ern knnde es ir gesagen oiht, 

als kinden übte noch gesohiht 

dem maere gienc si lange nicii. 

ems tage« si in kapfen sach 

üf die boome nAoh der vögele tdial. 

si wart wol innen daz zeswal 

▼on der stimme ir kindes brost. 

des twang in art und sin gelust. 

frou Herzeioyde kdrt ir haz 

an die vogele, sine wesse um waz: 
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n wok ir wML verfarenken. 

ir bdlinte nnde ir enken 

die hiez si v&sic gaben, 

vogele würgpu uude vahen. 

die vogele waren baz gei lten : 

etsliches sterben wart vermilen: 

der bleip da iebeudic eiu teil« 

die Sit nüt sauge wurden geil. 

der knappe sprach zer künegin: 

9 was wSkei man den ▼ogelin?^ 

er gen ir finde« s& zestant^ Parsival 118, 7 ff. 
Wir dOrfen uns Über die Freude der Kinder au den Vöglein 
und an ihrem süssen Sange um so weniger wundem, da selbst die 
Dichter ihr Vergnügen an denselben immer kund thun und die 
singenden VüL'l 'in neben den springenden Bhnuen und dem grünen 
Klee unenii! illich preisen '\ 

Man begnügte sich aber schon damals nicht an dem Sange 



1) So hlufig die SingrOgel im allgeineiueu enrShnt werden , werden nur 
wenige namentlich genannt. Am h&aligsten begegnet uns iUe Nachti- 
gall, z. B. MSH I. lO». 24»> 25«- 26«- 65«- 89* 91«- 0*2' 133 138^ 
li2^- 151*- 169' 3001- 304»- 31Üi'- 316«- 335*»»- 347'- 354»- 35Ü«'' 357*- 
366^ 369»" 360»' 3611- 362*- II. 68*. 74«». 77»- 84* 3l8«v.320«. lilSF. 
99. 187. 132. Neidhait 8. 16. 14, 25. 18, 15. 2ft, 89. 27, 2. 31, 81. 
38. 17, 42, 86. Wigalois 11, 22. 92. 21. Rore 183. Hugdietrich 61. 
WlgMuor 1189 «te. DanMlmi dtr Galander, HambaBliNbe t. B. Wiga* 
lois U. 22. Flore 18*2 Tristan 424. 17. Heinxelin ML 625. Engelhart 
4808 Parrenopier 5588. Wigamur 1189 Krone 6304 Herzog Ernst .3522. 
J. Titiirel '2374 2 MSH (I. 398»' .^Jeltener werden genannt die F.erche: 
Parz 378. 7 K..i erehrumk 11740. Huuiit-Mioi 9 ( Heinhart p. 291 ) Neid- 
hart 3ö, 5. rroj. Kjieg 10033. Partenopier 5588. J. Titurel 1945, 3. 
WolkMiatflia p 129. 139. MSH. I, 83«. 142t» 808>- 36I«- H 134^ 
238b- 201*. 316»- Die Drossel: THsteu 424 15. Neidhwk 86, 89. Htfa- 
seUn IfL. 684. MSH. 1, 361«- II, 23»^ Tkoj. Krieg. 10034. Hngdietrieh 61. 
Hersog Emst 8522. Die Amsel MSH. II. 288* Heinielin ML. 625. Dm 
Merl ein (Amsel) Tristan 424. 15. Neidhart 31. 25. MSF. 59. 27 77, 
36. Der Zeisig: Tristan 424. 17 Xeidhart 31. 25. MSH I. 362* III. 
260. Laurin E. 487. Grendel 997. Haupt Zeit.schr. IV. 408. Wolkenstein 
p. 140. 256. Der Kinke: Haupt Zeit.srhr. VIT. 329 H- iuzpUd ML. 626. 
Herzog Ernst 3522. Wolkenstein p. 139. Die Meise: Reinhart 177 flf- 
J. Titmtl 8188, 4. 4636, 3. Wolkensteia ^ 140. Der Stieglits (Dutel- 
fink): Haupt, Zeltechr. 17,408. Da» Küaigl (ZaunkSnig) : WeftenMi 
p. 140. NadibildaBg des Tofahaogee, a. WoOtMiileiB p. 140 fl 
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der frei fliegenden Vögel, sondern fieog *J und hielt sie zur Uoter- 
haltoog. Deuteo schon die Stellen: 

1) der vojrel sich mir gelichot, 

den der vog^elaere erslichet. Gertu. Stud. I, 17. 

Man fieug die Vögel, wie heutzutage mit Leimiathen. (Mhd. Wörterbuch 
n, 817«>. Lexer I, 1923) z. B.: 

daz der minnende inuot 

nht ala der vrie vogel tuot, 

der durch die viflieit, die er hli» 

üf du gelhnde nrf gestAt: 

•la er des Kmes danne entsebet 

und er sich üf ze vlühte heheti 

Kö klebet er mit den vüezen an. 

sus reget er vedcrn unt wil dan, 

dfi, mite genieret er daz zwi 

an deheiuer stat, swie küm ez si, 

em binde in unde mache in lieft; 

•6 sieht er danne tz alier kraft 

dar Wide dar nnd aber dar, 

unz er ze jungeste gar 

sich selben yehtende übersiget 

und gelimet an dem swige Hget. Tristan 23* 3. 
Vergl. (jesatnmtabenteuer IT, 308 

Ein vogel , der in dem leim gefan».'Oii würt, wann er daruflf sitzt, vflf die 
leimruot, vnn uoif wil Iiiegen, .so k. u er nicht rffkummen, wann die flügel 
hangen im in dem leim» vand was sie Tltersicb aiehent, das s&ehfc dann 
der leim Tudertidi. Keuersperg, von den XV. staffebi. BrosimUn IT** 
oder mit Sehlingen: 

alt oQoh der vogeiaere tnot. 

der machet üi deme lise ^nen hnot 

und recchet tU Ilse 

den chloben vor deme lise 

mit häriuen snuoren. 

er wirret ouch dä michel uugeTUore. 

die onch gesizzent an den chlobeu, 

die werdent vO didie betrogen. 

er dahet si hin tn dA 

md enthonbet si iesA. Haupt, Zeitsehr. 1, 270. 

Ton Heinrich I. heist es in Lohengrin 3165 ff.: 

under stunden man in schimpfe in nante den Togelaers: 

dö er ze küne^e wart geuomen 

unde der viir.steii boten uäch im wären komen* 

mit einem kleben er vogelt, das briht das maere. 

Wie Terbrdtet diese Art des yogelfsnges irar, beweisen nns die Tielen 
daiMif hesttgli^n Stellen : 
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,daz hdite man zallen stunden 
in den gewelben schellen; 

die kleinen hunde beHen, 

die ligen vaste klingen, 
maoegen vogel singen 
in den liewen überal: 
galander nnd»^ nahtegal 

iegücher sine stimme sanc^. Wigalois 11, 17. 

,daz wir nü guot gemach 
snodien zeime holen berc, 
d& dienet in vil getwerc 
nnd ir ^indt korzwtle 

▼ogelsanc und seitenspU. Lanrin E. 1290. 

darauf hin, so bestätigen uns dies schlagend die Belege: 
^vil maniije seilen suoz erklungen 
vil manige vogel lieplich sungeo, 



▼ogele gevangen üf dem klohu 

si mit freuden Hzon- T'arzival 273, 26. 

an der b««rp begunde er kleben, 

als der Togel au dem kJobeD. 

MAril Hiramalfehrt 670. Haupt, Zeitoehi. 8, 185. 

sö koment sie rakte, alssm si toben, 

al< die vogel luo dem kloben. Renner 12076. 

wui si dem Togelaeie seit, 

das er sem Uobea st bereit. WUseher Gast 892. 

der amsel taen leb angwaadi 
und manger drosehel anssenrelt 

se Obrist auf dpm r^piiPpach 
mit ainem kloben, der si feilt, 
wenn ich das schnürlin zucke 
in ainer hütten wol gredeckt 

mit rauhen esten, lustlich grün. Wolkenstein 71, 2, 1 ff. 
Ein Holzschnitt in Brandts Nanenschiff stellt einen Narren Tor einem 
ausgespannten Vogelnetze dar. Simrocks üebersetrang S. 91. 
Das Locken der Vögel wird Öfters erw&bnt, s. B. 

der Tegeler snoze pfifet, 

^ er den rogel begrifel Franenlob 317, 18. 

diu Yalsehe stimme vertatet den Tegel rekte ans ti den kloboi. 

MSH. n, IM^ 

In Relnardns 2, 814 kommt schon dn^ Sprichwort Tor: 
nna ans in iaqaeo pln« Tatet octo Tagis. 
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vil manige busdn lüt erha) 

in des riehen küniges sal.** Laurin E. 1439. 

„Von in wart kurzwile harte vil getan. 

ir lichten seiten klungen dö froelich sunder wan. 

nahtegal und galaiider sungen wider strit 

vü faste wider einander zao der selben zit ^)^, 

Gr. Wolfdietrich 1407, 
and an einer audern Stelle des^lben Gedichtes sind die Käfige 
ausdrücklich genannt: 

„die Vögel in kflfigen sungen. waz mobte beszers gi^sin?^ 1S74, 
wie in Virginal: 

nnd vogel in kevjen snngen. 138, 10. 
Im Bnche der VSter 3830 heisst es: 
^dn nuwevangen vederspil 
zemet man wol in eime coveu.* 
Auch auf den Bildern de.s Walther von der Vogelweide in 
der Pariser und Weingartuer Handschrift ^) sehen wir einen Vogel- 
käfig. Neidhart ktniit «leii Ausdruck: „vogelhüs^* 
„Swer einen vogel haete, 
der mit sänge dur daz jär 
flSnen willen taete, 

dem solt er underwilen zuo dem vogelhdae sehen 
und gaebe im gnote spSse;** 84, 32 ff. 

Anoh Megenberg kennt dies Wort, wenn er Tom Stieg^ite 
schreibt: 

9 er hlU die art, sd er gevangen wirt nnd besloiien in ainem 
TOgelhänsel, sö zenht er wazzer auf in ainem väzzel an ainem 

vadem mit seinem snabel und helt t^z /e .sttinden mit ainem füezel 
nnz er getrinket, daz ist ain wunder von der natür, daz si dem 
klainen vogel die kündichait geit und tailt die witz duch nicht mit 
ainem rind oder mit ainem andern giözen tier. also geschiht dicke, 
sdaz von diemtietigen armen läuten ain gar vernünftig witzig kint 
geporn wirt und von grozen forsten ain uarr und esel kömt'^. 
184, 4., 

nnd vom Häher sagt er: 

«woine man den vogel alsft jungen vaeht und in zenht in 



1) Das geschah ia timm Saale. 

2) M8H. ly, m*- 
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ainem ▼ogelhaas, sö lernt er reden and Uaffel doroli den tag, 
also das m der sparwaer oft bin fllert von seim klafbn.^ 199i 14. 
Wimt sagt: 

,in einem hAse von golde 
was er (der sitech) beworht: das ist mir kuot, 
das koste me danne tüsent pfunt 
von golde und von i^esteine. 
daz won^ daz wa.s kleine, 
geworht vil nieisterltchc". Witjialoi.s GS, 15. 
Von der .Selirisuoht dfs ^iHfangenfMi, wuiin auch noch so gut 
gepflegten Vogels, nach dt^r Freiheit sagt Conrad v. Wörzbarg: 
„er tat alsam daz vogellin, 
daz wider in die griiene senet. 
swie vil man es geinacbes wenet 
b! den linten andersw^ 
sö waere es doch vil gemer da, 
von dannen es kam dar geflogen 

Partenopier 2742. 
Auf zahme, abgericlitctu Vogel deutet das schon vom Küren- 
berger gebrauchte .Sprichwort : 

„wip und vedcr,s{)il, 

die werdent lihU' zam"". 10, 17. 

das ans ancib im Renner: 

„kein vogel wart nie sd schier gezam, 

als w!p und meide an zflhten lam.** V. 12050 

begegnet, und Rudolf von Ems verwundert sich, dass ein dummer 

. Vogel so klug sei, dass er die ihn ätzende Menschenhand kenne 
und liebe: 

^la dir ein elienmaz«» sin, 
daz ein tunibez vederspil 
hat reliter sinne also vil, 
daz im eines menschen hant 
wirt heinlich unde iiep erkant. 



1) Ueber anderweitiges VorkomraeD dieses Wortes s. Mhd. WB. I, 740«> 
Damit ist AI. Schultz, der in keiner Schrift: Ueber Bau und Einrichtung 

der Hofburgen, s. 31 sagt: umir ist kein Beispiel aus niittelaUerlichen 
Schriftstellern boknnrt daKS TOn gefangeoen Singrögelu ersAblt wilnle^ 
hinreicheud widerlegt. 



Digitized by Google 



14 

durch daz pz da viodet gar 

liriiilich liup und lipiiar; 
swie sin gesiebte iiniierne si 
menschlichem künne 
daz mensche ez niht verbirt, 
aU ez bi im gezamet wirt. 

BarJaam 220, 31 ff. 

Von zahmen Staren nnd Sittichen (Papageien) geht ftfters die 
Rede. Schon im Ruodlieb wird von Staren nnd deren Zähmung 
beriditet: 

„Cum per aperturas in domate (juis sibi micas 
praebet, mox illo concurrebant adliiando, 
captantes avide quid quit contingere cuique. 
Sic consuefactue .sunt post modiciim cito cunctae, 
quin post, ostiohim sibi cum fierot patefactum, 
in manibus resident, qaod eis datum accipiebaut, 
duroque sunt saturae lenipndo manuqne politae 
doma sua sponte certatim mos subiemnt, 
et oomponendo rostris pennas, residendo. 
Sic gandendo, diem quod nun silnere per omnem, 
oblectamentum fit herili deliciosuni, 
cum nimis insuave senibne sit tale quid omne. 
Pabola nulligeua, vel aqua stant in domicella 
sturnuruni , sed eos duxere fame domitandos, 
ut per aperturas poscant escas sibi dandas. 
Quod primo veteres niniinm renu' re panMites; 
cum pullis non dant, has illi deseruerunt; 
quae digitum praebent, his illi mox adhiabant. 
Eligitur sciüla super lies doctura magistra. 
Nostratiiu lari, „pater*' et „noster" recitare 
uspne „qni es in coelis'' h's Iis Iis triplicatis, 
Stasa soror, „canite, canite^ doceat geminare; 
quod puUi discunt, veteres, quam disoere possent*' 

vm. 2 ff, 

Heinrich von Morungen singt : 

,,\Vaer ein siiich oder ein star; die niehten sit 

geleinet hau, daz si spraechen Minnen". MSF. 127, 23, 

und in einem andern Liede mit Bezug darauf: 
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„ichn weiz wer da sanc: 
eiu sitich und ein star an alle >inne 
wol gelernten, daz si sitraeclien Minne": 
wol, sprich daz und habe des ieraer danc". MSF. 132, 7. 
Auch sonst wird öfters der sprechende Sittich erwähnt: 
nich wolte« daz der anger sprechen solte, 
als der sitich in dem gröenen glas*'. MSH. L 112** 
yond einen sitech, der wol sprach, 
swas er sprechen wolde**. Wigalois 68, 13. 
„der sitech stuont vor in und sprach, 
als er die juncfrouwen sach : 
,,willekomen , liebiu frouwe min! 
ich solde et iwer ze relite sin. 
mit gewalte bin ich iu benomen. 
von swelhem dinge, daz si komen 
das nider got nnd rihtez hie: 
wand er gestnont dem rehten ie". Wigalois 74, 22. 
und Megenherg 221, 31 flP. berichtet davon: 

„er h^ ain groz prait Zangen nnd dar omb macht er aach 
gestuckteu wort sam ain mensch, als schön, saehst dii sein niht, 
du waendest, ez waer ain mensch, er grü'-zt den menschen und 
spricht: ave obere, daz spiicht in wälhisch: got grüez dich, lieber, 
oder er srüezt mit andern svorten, als er gelernt hat. iedocli lernt 
er in dem ersten oder in liem andern jär allermaist und helt diu 
wort alleriengst^. Nach Conrad von Würzburg meidet dieser zahme 
Vogel den Wald: 

ir hoote fldeh er onde ir phlege, 

sam den tan der sitikus. Partenopier 3942. 

Auch die Elster hielt man nnd richtete dieselbe zum Spre- 
chen ab. 

Von ihr sagt Mcgt iib^Tg 211), 28: ,,wenn sie gevangen wirt 
io der jugent, so lernt si nicnsleichiu wort und stirbt niangeu von 
der swaerikait für ze pringeo etleichiu wort", und Keisersberg: 
„Ein atzel in eim keffig die spottet yederman vnd kan reden, wie 
man sie gelert hat, ietz schryet sie, wie ein ross, ietz wie ein 
schaff. Wan man sie aber pfetzet, so schrfet sie yr natürlich 
gesehrei, wie ein atzel vnd dan so hdrt man, das sie ein atzel 
ist** Emeis 24'*- 
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Nahegelegt war dem Liebeaden der Wunsch, das zahme Iiieb* 
HogsvOgleia seiner Grefeierten oder ihm gleichgestellt za sein. Ihn 
drückt schon H. von Ifomngra ans! 

h&t fiep ein kleine TC^Bn, 
daz ir singet nnd ein lützel n&cfa h* sprechen kan: 
mfiest ich dem geliche ir heinBch sin, 
so swdere ich des wol, daz nie frouwe selchen vogel gewan.** 

MSF. 132, 35. 

und in t'iiiem (ledichte, das irriger Weise Neidhart zugetheilt 
wurde , lesen wir : 

,,Mich dunkt in min< ni muote, ich wolt ein zisel sin, 

so trüege mich min vrou gemeit 

schone zaller stunde. 

Hei! sö waere daz diu beste vröude min, 
daz mir trinken waer bereit 
üz ir r6tem munde, 

s6 saehe ich durch die roete ir zendel w!zen; 

eines dinges des wolt ich mich yüzen: 

Vor liebe wolt i<di sie in ir züngel b!zeo**. MSH. III, ^0** 
Die Kinder erlustigten sich auch in anderer Weise an 
gefangenen Vögehi. Denn wie sie hentznta^ Hir»ch- oder Mai- 
käfer an einen Fadpu hindon und diesflhen Hiegen lassen \), so 
scheinen sie dies Spiel friihpf auch mit Vöglc^in getrieben zu haben. 
Wenigstens erzählt uns schon Geikr von Kaisersberg in seinem 
Granatapfel (gedr. 1511) davon: „Wenn ein kiiab ein spetzlin 
gefacht, SU bindt er es an ainen faden, etwan ains arnis lang oder 
zwater, und lasst das spetzlin fliegen und hebelt den faden in der 
band; so fleugt es auflf und maint, es wöl hinweg, so zeucht der 
knab den faden zu im , so feit das spetzlin wieder ab'* Das 
innige Wohlgefallen des Kindes an VOgeln nnd andern Thieren, 
der kindlich gemilthliche Verkehr mit denselben spricht sieh in 
dem alten, durdi ganz Deutsdilaod verbreiteten Mirchen ans, 
demzufolge die Hausotter mit einem Kinde Milch schlappte^). 

1) Im Klelderbttcbe dar beidan Schwan spielt der kleine Veit swisehea 
1644—46 im Gerten mit Haikifern, welche er an einem Faden fliegen 

lässt. Gute, alte Zeit 560. 

2) Rochholz 464. 

8) Griram, Xlärchen Nr. 105. Vonbun . S.ifron N>. 57. 61. Zingerle, Mür- 
oben 2, S. 106. Lütoif Nr. 270. Vernaleken, Alpensagen Nr. 172. 
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Allein nicht nur lebende Thiero bildoteti das Spielzeug der 
Kinder, sondern es wurden ihuen frühe schon Bilder derselben in 
Thon, Hole und Metall zor Kurzwelle gegeben. Weinhold sagt in 
seinem altnordischen Leben p. 592: „Dass die altnordischen, Kin- 
der mit solchen Dingen spielten , beweist ein Fund von kleinen, 
aus Kupfer getriebenen Thieren, die man am isländischen Strande 
im Anfange des vorigen Jahrhunderts auffand; es war wahrschein- 
lich die Sammlung eines fremden Händlers, der damit strandete. 
In den Sagas wird ausdrücklich von diesem .Spielzeug erzählt. 
Zwischen den Vettern Stcinolf" Aniorsson und Arngrim Thorgrimsson 
l)eytund >ol)r i^ross«' Fri'niidsrli.if't ; ;iN einmal <i*T vii rjiihriae SttMncjlf 
den zwei .lahr ältern Arn^riiii hat, iinn sein M< ssing|.iterdchen zu 
leilieu, so sflicnklc or ihm dassdhr rdehnüthig : „er sei ohnehin 
schon zu grusä, um damit /.u spif l. n". In den Flachter Germanen- 
gräbern soll ein beinernes Fieiti ngäii Köllen gefunden worden sein ^) 
und oft finden sich in uralten Arabern Vögel von Thon, die in- 
wendig hohl und mit Klappersteinen gefüllt sind«^) Die Kinder 
mochten wohl auch selbst versuchen, aus Erde oder Lehm Vögel- 
chen zu bilden, wie uns dies in so lieblicher Weise in der Kind- 
heit Jesu erzählt wird.^) So oft. idi diese Stelle las, sdiien es 



1) Prousker, vaterländische Vorzeit 1844. Rochhols S. 366. 

2) Weinhold« altnordisches Leben S 2^2. 

3) Eines tages er nam 

ein kint zun sich unde kam« 
dä man leim gruop ; 
ein höfscho/. spil er huop. 
er bat sine geverten, 
das si grüeben unde berten 
leim, als er gölte sin. 
er machte siben vegelln 
kleine nnd doch wol getta. 
nü quam oiii ju<le dar sno g6gte, 
ßz wa.s avor s.iriiztac. 
or sprach „wie kurnt, daz ich eumac 
uiemau daz gelüren, 
disen tac sol man Aren« 
der uns ze viren ist geben. 
Jteus, da «wachest unser leben, 
si entaetens niht wan durch dich.^ 
sin werc hete er fUr sich 
an die sonnen gesät 
ISittgetle, Kinderspiel. 2 
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mir, dass der Dichter bei diesen Versen an sein eigenes glück- 
liches Spielen in der Kindheit gedai-ht habe. 

Von anderartiireni Spiel^erätbe lialien wir nur wenige Andeu- 
tungen. Iii der Le^^'ende von der heiligen Elisal>eth wird erzählt, 
dass die milde Heilige deo Kindern nicht nur Speisen sondern 
auch Spielzeug spendete : 

y. Alier hande kindesspil, 

kruselo, fiDgerline vil, 

diu gemaehet werden 

von glase and onch üz erden 

nnde ander deindde gnuoc*' 

Im Gedichte: „das fläselein*' sagt das Mädchen (der jareein 
kint, und otich einvalt): 

,,Herre, ich hau in mime schrin 
beslozzen driu pfunt vingerlin, 
und zehen bikkelsteine, 
and eioen borten kleine, 

sfdin, mit golde wol durcfaslagen''. ÜGA. 21, 90. 
and Hartmann erzfilüt: 

„dar zuo liebet er s!, 

swä mite er ouch niohte, 

und daz dem kinde tohte 

zuo ir kintlichon spil, 

des t;ap der herre ir vil. 

ouch half in sere, daz diu kint 

86 lihte ze gewenenne eint. 

er gewan ir, swaz er veile vant, 

spic^ onde härbant, 



Jener ungefttege trat 

niilieh mit dem fuoze dar 

and volte ain zefüeren gar. 

ditz was wunder genuor. . 

Jesus die hende zc saineue sluoe« • 

d6r die töten erwacte : 

die regele er üf schracte, 

er gebdfc In« du li flttgen« 

lebten onde junge iQgen. Feifalik 1725. Hahn 101, 40. 
Veigl, Walther yon Rheinau, Marienleben (101) 1 iT, 
1) Dintisea I, 38!>. 
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und swaz kindeo liep sol sio, 
gürtel node ▼iogerün.«' Arm. Heinrich 328 ff. 
Kraseln, Bickelsteine , Ringleio werden hier namentlich auf- 
geführt. Ganz charakteristisch ist die obige Aufzählung der Hab- 
seligkeiten im Munde des naiven Mädchens, denn ohne Zweifel 
bewahrten die ALidehrn iliren Spieltand sor^daltiger auf, als die 
Knaben, wie Sorgfalt und Sparsamkeit künftigen ITau^nuittern ge- 
ziemt. Der künftige Jieruf dei Mädchen ward auch schon in ihrem \ 
Spiele mit den Tocicen angedeutet. Sie üben sich ja au den Pup- 
pen im voraus an die künftigen Mutterpilichten. Das Spiel mit 
den Tocken ') wird oft erwähnt oder es wird darauf angespielt 
In Mai und Beaflor beisst es: 

„du waere noch in der jugende, 

daz man dich mit den tocken 

billfch noch solde locken.** 175, 40. 

und H. von I<abers singt : 

,,der rocken wm) mit im ze spilen waere, 
als le diu kint erdenkent 

durch zltvertiiben gämelfcher maere." Jagd 351. 

In Virginal liest man: 

er waenef da ze Herne sin, 
mit kinden spilen der tocken 
und swaz si habent in ir laden, 
daz er daz läze durch sin hant 
und in n&cfa trage ir prlsevaden. 203, 9 ff. 
Am öftesten erwähnt aber die Tocken Wolfram von Eschen- 

i) Tocke ist der alte deutsche Ausdruck, während das Wort Puppe, wenn 
nicht durch das lat. piippa. durch das Kranzösi.Nche nach Doutschland ge- 
komraen ist. Im AUhuchdeuLftchen Ijcgognct: tocha, tohcha, doccha in 
der Bedeutung des lat. puppa. Graft', althd. Sprachschatz VI, 264. — 
KdiMTsperg g«braiifiht Puppe ; „1d der kindheit lerestn sie ein achellen- 
dentiliii daatieot dn lerett si spOtvttrtUn feden und niinatM ding reden, 
flnochen and schweren nnd leiest sie nflf buppen ItofTertig sein,*^ Emeis 60t>* 
Ebenso Flsduwt: 

,,Sie liettett alls gesiert, gebutet. 

Gleichwie ein Rind die Bnppen mutst 

Auf das die Ijeut sich dran rergaflen". 

Kutteu^!treit 137. Werke J, H>4. 

2* 
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bach, der wohl ao die Puppenfrcndi- seiner eigeoeo Tochter^) da- 
bei dachte, wie er es einmal ausdrücklicii thut: 

^miner tohter tocke 

ist uüDÄch sd schoene/ Willehalm 33, 24. 
In Parz. 372, 15 lesen wir: 

^des barcgräven tohterlin, 
diu sprach: ^nu saget mir, fronwe min, 
wes habt ir im ze gebne wftn? 
Sit daz wir iiiht wan tocken h&o, 
sm die inine iht schoeiier baz, 
die gebt im ;liie luineii haz.^ 
Die junge -Siguiie birtet den Vater, ihren Schrein mit Tocken 
ZU füllen, und in ihrem Zwiegespräche mit .Schionatulander tragt 
sie diesen, ob sie die Minne bei den Tocken verwahren solle''). 
Gawan drückt die kindliche Obilot wie eine Tocke an seine Brust '^j, 
und vom heissen Kampf aof Leben und Tod sagt unser Dichter, 
' er sei kein TockenspieP). 

Im jfingern Titnrel finden sich folgende hierauf bezügliche 
Stellen : 

^die dritte was ze kleine zu solher kunste, 

den tocken truoc sie holden mnot mit gunste.** 468, 3. 

„alsam die kinder spilent mit den tocken. 1370, 4. 

„daz ist ein spil mit tocken.*' 1548, 11. 
daz ich dich, herre, wägete nacii kindes tocken ziere" 1203, 1. 
,5 einen halben geren, des ein kleine tocke 
bedarf, daz wart nilit funden keiner genze- 3480, 2. 
„wie dirre strit ein spil tocken waere- 1") 53, 2. 
„sö furht (er) einen man wol sam ein tocken" 5560, 4. 
Auch in andern Gedichten finden wir das Tockenspiel nicht 
selten erwähnt, z, B. 

1) Simrock 760. — Uuiland, Geschichte der ulldeuCscben Dichtkunst in 
Bayern 129. 

2) Daz kint sprach: „liebes veterlin, na heiz mir gewinnen 

min sdirln Tollra tocken, swenn ich zno miner muomen rat von hinnen*^. 

Titnrel 30. 1. Vergl. J. Tit. 655, 2. 

3) „muos ich ti behalten bi den tocken?^ Titnrel 64^ 3, Vargi. J. Tit. 697, 3. 

4) „er dructez kint wol gevar 

al.s ein tockn an sine brüst. ^ Parz. 395, 22. 

5) ,,siue spilten niht der tocken : 

ez galt ze böder sit daz lebend- Willehalm 222, 18. 
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^Ein bidcrbe herre scdenkcn so], 
.swonne man im sprichet wol: 
„ist daz \v;lr da/ ( ucr soit?" 
liugt aver er, so im loit 
daz in dor loser triegen wil 
mit so getanem tocken spil : 
wao dar nach zeiner audero vrist, 
swenner von im komen ist, 
sd enseiget er vil woi, 
daz man niht waenen sol, 
daz OD tocke ein kint st. 
daz erzagt er wol d& bt, 
daz er die tockeo birget gar 
und saget danne yör wär, 

daz ener st ein boesewiht". Wälsclier Gast I-^HOl ff. 
^als der tocken spilt der Walch mit tiiitschen vürsteu : 
er sezzet si üf, er sezzet si abe. 

nach der habf 

wirfpt Pf si hin iint her als einen bal.'* M8H. II, 'MM*- 
„der wi-rlde vröude ist tockt-nspil'* Tiiriin, Willehaliii 16'* 
Wie wir heutzutage sagen: „schön wie eine Puppe**, so wurden 

schon damals gezierte, hübsche Mädchen mit Tocken verglichen 

oder solche genannt: 

^Vriderän als eine tocke 

spramc in ir reidem rocke.* Neidhart 26, 2. 

„Paraklfsen, die Hnen tocken, 

die sach man dd ti sitzen. Wilhelm von Oesterrfch Stuttg. Hs. 69^ 
9 da hieze mich zno dem gr&le ein tocke wnnschelbernde.*' J. TStnrel 

5169, 1 0 

„ach raines tockel, 

traute schueiie tocke!" ^ Woikeustein 62, 1, 11. 



1) H. ▼. Langensteiii nennt die h. Martina: ,,dia lumelsche tocke^ Bl. 149, 9. 

216, 27. 

Namentlich wird das rompo.situm siunF-rtocke für das sommerlich herausge- 
putzte Mädchen, für die geliebte Schöne gebraucht: 

„Sit mich Unheil mit WLre gescheiden h4t von miner sumertocken." J. Titarel 

(5166, 3. 

«d« rehtea samertfickel«' M8H. II, 98^ 
„das eint ■nmertoekan«'. MSH. II, SSb* 
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^nü furcht 

dich nicht, niem auiBerwelte schoene tock.^ Ebeadort 77, 3, 3. 
»wie wol si kan, di liebe dock.« Ebeodort 91, 3, 9. •) 
„bistas der freoden tocken« Ebendort 30, 3, 28. 
Während die Mädchen mit ihren Puppen sieh als Mütter <,'e- 
bärdetoii oder an kindischem Putze sich erfreuten, ahmten die 
spielenden Knaben das Thun und Treiben ihrer Väter nach. In 
treffender Weise sagt deshalb ein Schriftsteller des 17. Jahr- 
hunderts: 

„Dem Frauenvolk klebet eine sonderliche Zoneigang gegen den 
Kindern an. Das siebet man an denen kleinen Töchterlein, welche, 
obwol sie noch nit wissen, ob sie Magdlein seind, noch viel minder, 
waromb sie solche seind, dannoch in ihren Kinderspielen ans Lumpen 
zusammengemachte Docken herumbtragen , wiegen, einfätschen und 
versorgen; dahingegen die Knaben mitHäuslo bauen, Steckenreiten, 
Degen und Bixen, aucli Altärlein machen beschäftigt seind." Arche 
Noe's S. 323. (Dillingen 1093). 

Wie die Männer ihre Pferde tummelten, so ritt der Knabe auf sei- 
ner Gerte oder seinem Steckenpferde, und dies Spiel, das schon bei 
den Griechen bekannt war wird von nnsem Dichtern öfters er- 



G«patsto Oorfinftdclieu liei^^seu Dorftocken: 

,,Si gunden frölich schocken 
vor den dorfdocken^. Hftlzlerin Ii, 67, 288. 
1} Wolkenstein sagt von sich : 

„recht als ein tock 

wart ich beklait« 12, 3, 25. 

Vergl. „derfuorals ein tocke. - Wigamur 2021. Über Compositas. mhd. VVB.UI, 
43t'- wozu nachzutragen ist: goukeltocke. J. Titurel 2676, 2. 
2) Charikles I, 33. Grasberger S. 281. Idque vidit. cui nulla pars .sapiontiae 
obscura fuit, Socrates: ideoque nou erabuit tanc, cum interposita aruu- 
dine oraribos suis eum purnlis filiolis lodeiif ab Aldbiade nsus est. 

YaL Atax. VIII. c. 8. Ext §. 1. 

yatoffu der maister spricht, 

dM mn Ton Soorates das aaoh, 

dem doeh ehain wishait niciht g«pfa«h, 

das tldi der machet ser 

so müssig oft nach aainer 1er, 

das er nam ain ror gemait 

zwischen die pain und rait 
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wähnt, Ulli das frühe Küidesalter zu bezeicliueu. »Suhuu liartmauu 
vou Aue siügt: 

„mir hat ein wip genäde widerseit, 

der ich gedienet hän mit staetekeit 

Sit dar atiiDt, deich dfem «tabe reit.^ 
und Ulrich yod Liofateosteb sagt: 

^Dd ich daz hdrt, ich was ein kint 

and tamp, als noch die jangeo sint, 

sö tamp, daz ich die garten rdt*' 3, 21. 
Andere Stellen sind: 

„der ich mich zeinem knehte ergab, 

do ich reit kintlich üf eiin .stab'^. Liedersaal 11, 167, 9o, 

„rite ein gra man üf und ab 

mit deinen kinden üf eim Stab. Renner 2735 

Im Kleiderbuche der beiden Schwarz erscheint der etwas über 
ein Jahr alte Veit auf einem buntbemalten Steckenpferde mit einer 
Peitsche in der Hand ^) und in Petrarca Trostspiegel (1572) zeigt 
ein Bild ein Kind auf einem Steckenpferde, und ein anderes einen 
Knaben, welcher mit einer Windmühle in der Rechten auf einem 
solchen daher sprengt *). Das beliebte Spiel des Reiftreibens oder 
Reifschlagens führt Keisersberg als ein allgemein bekanntes an: 
9 Als die kint, die die reif treiben, die schlagen für vnd für vff 
den reif mit einem stecken^ and Veit Schwarz schreibt oms 



mit den ehindoi osd spilt mit in 

und legt die tchame alle hin, 

das sein rernuaft ward creftig wider« 

des «selben lacht Alcibin sider 
und^ spottet sein da an der stet« 

das er so gar chindisch tet. Yintler 7181 ff. 

Nicht länger lässt man die Rinder in die Schul gehen, ala bis denselbigen 
anfanget der Yerstaad aufgeben, unterdessen gehen de mit Stei^n reiten« 
Dokenwtrk unter andern Kindern und Bnbenpoeeen nm. Arohe Noe*« S, 98. 

1) Lieder 4« 27. HSF 206, 18. 

2) Vgl. r,Wolt ir gemaches grifen zuo, 

iö ritet ir sanfter einen stap. Pars. M6, 27. Obn dies Spiel s. Aocb- 
holz S. 466. 

3) Gute alte Zeit S. 560. 

4) Ebendort S.563. Vrgl. über ^Steckenpferd und Windmühle. Hochholz. S. 466. 

5) Emeis. Mone, Anieiger 17, 161. Über dies Spiel bei den Grieehen e.€h(M- 
bergw S. 81. 
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Jahr 1550: „So was diess mein Freud, wenn ieh ans der Schul 
kam oder hinter die Schul ging mit Vogel, triblcn, klukern, Hur- 
Haussen ' ) raifftreiben und dergleichen Fmiden meer." 2) Wie 
unsere Knaben geiiie Pfeile schiessen oder Soldaten spielen, ^) so 
ahmten damals die Knaben das Watfenhaiidwerk ihrer Väter ncicii 
und unterlii' llen sich mit Bogen und J>r»lzelein. Notker iibcrsetzt 
die .Stelle des 2?). Psahni's: y,sagittae infantiuni tactae sunt plagae 
eonun^ mit „iro stiala wurden chiudo strala, diu ozer stengelou 
iro scoz machout^, und Wolfram sagt vom jungen Parzival: 

„bogen unde bölzelin 

die sneit er mit sin selbes haut, 

nnd sehöz vil vogele, die er vant.^ Farz. 118» 4. 
Vom jungen Sehionatulander heisst es: * 
^der was nü gewahsen, daz er bolzel unde bogen knnde houwen, 
dämit kund er rftmen der vogel in dem walde.^ J. Hturel 4386* 4. 
und- Geiler predigt: „Siehst du nit, wenn man den jungen Kinden 
Bogen macht vnnd kleine Helzlach daraufF für die pfeil oder pöltz 
vnnd darmit schiessent sy; alter sy künden Nieniant kein schaden 
thun nnd s'ihiessen doch, und du weiest in oinem haus und werest 
fferne heraus vmid es .stund ein kleynes Kitid vor der Thür vnd 
wölt dich schiessen vnd du derst nit heraus uud du sprechest: 
„ey, man sdieusst uiich!^ Pilgrim 1499- 

Von den nordischen Knaben berichtet Weinhold, dass sie sich 
ein Haus gründeten wie jetzt noch Knabeu gerne Häuslein und 
St&lldhen bauen. »Olal Thordarson war acht Jahre, da er vom 
Feinde seines Vaters erstochen wurde, als er ein Haus baute, wie 
die Kinder zu spielen pflegen. Ganz Ähnlich muss das ^Kirchen 
mit Schindeln decken (spaena kurkor) ^, gewesen sein, das eine 
alte schwedishe nnd gotländische Kinderlust war**. Wir 
haben flir diese Belustigung in mittelhochdeutsdien Dichtungen keine 
Belege, obgleich sicher anzunehmen ist, dass sie den deutschen 



1) Vrgl. darüber Rocbliulz S. 452. 

2) Gute alte Zeit 5(iO. 562. 

3j In 6. Wikrams Goldfaden (1557) kumint ein Gefecht vor, welches der 
junge LeuMed und seine Schulkameraden mit andern Knaben hidten, wo- 
bei sie hSlMme Sehwerter nnd BrasUiemiBche von Bannrinde führen nnd 
sieh mife ErdklOssen bewerfen, Gate alte Zeit 562. — In Zarich waren 
1555 Soldatenspiele der Kind« sehr gewöhnlich. Ebendort. 

4) Altaerdisches Leben 283. 
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Knaben damals nicht fohlte, wio das Iläuslo haiion später in drr 
„Arclie Noe'»** fKillol eiwälmt wird, und r\)iirad v. Salzbiuji sH«;t : 
„oin Kiiulerspiel , ein dillädällä Iläiislliaiieii , wann ilmen der Lust 
vergeht, werfen sie die Spän oder IIolzl in ninoii Wink< l oder in's 
Feuer". Fidus salutis monitor 1,75. Dagegen haben wir sichere Zeug- 
nisse, dass sie Grübchen gruben, denn Hugo von Trimberg sagt: 
„si Ilgen t hie reht als diu kiut, 
dia grtieblin grabent an der sträzeu'^. Kenner 11386 
und: „er macht ein grübelio mnb sich als die kinder an der sonnen.** 
Frankfurts Reidisconrespondenz 1, 76. 

Vom Anfertigen kleiner Teiche erz&hlen uns die Gedichte von 
der Jagend Jesu: 

^Jdsns het kint zuo im genomen 

and wären zuo einem wazzer komen, 

dar inne si wolten vischf vahen. 

er .sprach: y,wir snlen balde gaben 

vähen der visi-h*' swaz wir wellen**. 

do sprächen die spilgcsellen, 

wie daz nü solte geschehen. 

ydaz 14ze ich iuch wol sehen. 

Sit wir der netze niht enhaben, 

sd sul wir wier graben 

and leiten wazzer dar !n 

and bergen ans dort hin, 

daz si ans iht ensehen. 

sd wir danne erspehen, 

da28 komen in nnsem bach, 

s6 sol uns wesen gäeh 

verloiifen in die rinnen, 

so mugeut si ufis niht entrinnen.'* 

der rat geviel den kinden wol 

als kinden kintheit sol. 

si begunden wider einander graben, 

ir deheinez weite haben 

mit dem andern iht gemeine 

niwan sinen wfer eine.'* etc. 

Kindheit Jesn F. 1507. a 98, 83 ^) 

1) Vgl. ]Cnf«nl«b«ii Ton Binder Fhilipp 4488 IT. Wftithns toh Bhetnau 
MaiienlelMii Bl. 96. 
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Ganz dem Kinderlehen entnommen ist es, wenn Bruder Phiiipi) 
erzälilt, wie Kiuder sink damit unterhielteu, dass sie Wasaer schöpf- 
ten und es ausgössen : 

^Dar nach koiu der kinde vil 

alle dar ze einem spil. 

d truogen alle krSegelin 

and schepften wazser dar So, 

si tranken unde guzzen Marienleben 4454. 
Ein beliebtes Spiel der Kinder am Gtowftsser ist, Steinchen 
über das Wasser tanzen zu lassen. Fischart fuhrt uns dieses schon 
unter dem Namen „dess plättlin.«" auf", ((xargiintna c. 25j ') 

Dass die Kinder niclit nur an Spielen und Spieltand (.Tofallen 
landen, sondern sich auch an fremden Leuten erlustigten, berichtet 
uns H. von Triraberg: 

„S6 wilent kleiniu kinder sahen 

fremde hat, die begonden gaheu 

und verbürgen sich hinter die tor. 

sö loofent sie n^ peltlich henror 

und spotten der liute Inschalkes siten. Renner 12570. 
Das Sprichwort „Kinder sind kleine Schälke*' hatte somit 
sdion damals seine Geltung, wie noch heutzutage, und schon Wolf- 
dietrich sagt: „sol ich hie zu Garten wesen der kinde spot**. Gr. 
Wolßtietrich 1831, 4. 

Die schönste Fr<nulenzeit d«'r Kinder begann aber im Früh- 
linge, wenn der Schnee schwand, die Saaten und Wiesen zu grünen 
anfiengen und die ersten Blunit>ii .si(-h zeigten. Ein neues Leben 
erwachte dann für Uross und Kl<'in, das din Minnesängpr zu preisen 
nicht müde werden. Sie fordern auch die Jni,'»^nd auf zu fröhlichem 
Reigen, lustigem Hallspiele und heiterem Gesänge Dass die 



1) Ueber dies allgemeiu verbreitete Spiel und dessen Namen rrgl. Rochbolx 
8. 465 und Ibier, deutsche Kindemine 8, 96. In Tbol hAistt es: 
„Ffatechleii*', „BUttlen^ ^SteinblAttlen^. «ünser Praa abenehiffnn«* „Hannr 
len und Weiblen''. ArdÜT für Gesehiehte Tirols I. 306. Dr. Birlinger teilte 

mir dafür folgende Ausdrilcke mit : «Entlen werfen" (Treffelhausen). „Teu- 
felen werfen" (Wurmlingen), „Blaiseu'^ (Hamertingen), ..Flaigern'"' (Hechin- 
gen) ^Ring werfen" (Saulgau), ^Schiffla fahra (Biberach). B. Auerbach, 
nennt es: ,,BräutIe lOsen '. Barfüssele (1872) S. i. In Baiern : „Blattlen-, 
Über die Spiel bei den Griechen vrgl. Grasberger 8. ÜO. 

2) Vgl. Walther L. 51, 21. Neidhart 13« 18. 15, 35. 28, 7 etc. 
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Kinder hinter der aUgemeioeD fVQhlingsinst nicht znrad^blieben, ja 
dieselbe mit ihren Spielen doppelt genossen, wie heutzutage, darf 
man nicht bezweifeln. Die ersten Spiele, daran sidi die Knaben 
am B^nne des P'riihlings erfreuen , sind das Kreiselschlagen und 

das Sohussern (Specken, Spickorn). Der Kreisel, den die (iriechen 
lind Römer als Kinderspiclzeug schon kannten '), wird von iinsern 
Dichtern öfters genainit. Der Topf — dies war sein gew()hnlioher 
Name — wurde mit einer Geisel mngetrieben. Wolfram sagt; 
,,sol ienien bringen uns den köpf, 
hie helt diu geisel, dort der topf: 
lätz kiot in umbe tifben: 
sö lobt manz vor den wiben", Parz. 150, 15. 
und im Gedichte ;,Ton dem Abelen Weibe** liest man: 
„ez gewan nie topfe 
vor geiseln solhen umbeswanc, 
als a mich äne mSnen danc 
mit siegen umb und nmbe treip**. 692 
Dies Spiel war so allgemein bekannt, dass es bei Vergleichen 
sprichwörtlich wurde, z. B. : 

,,daz ich gie nmbe als ein topf*. Übles Weib 318. 
„daz er gie unibe als ein topf", Li»'dersaal 2, 244. 
„daz er gieng unib als ein topf**. Gr. Wolfdietrich 8(30, 4. 
der küuic ellentricbe 

treib in umbe als erneu toph. Partenopier 5878 

daz er begunde alsain ein toph 

al umbe und umbe zwlrben. Ebendort 10544 

und im der gebel und der köpf 

bqsunde al umbe sam ein topf 

d& zwlrben Af dem anger. Ebendort 16131 

sd vaste, daz im als ein topf 

daz hh'ne al umbe und nmbe gienc. Ebendort 20580 

daz er üf dem anger vor mir sweibelt als ein topf. 

MSH. 3, 240"- 



1) GhariklM I. 33. Rochholi 41». tirasbergw S. 77. 

2) Vgl: „aim einen topf rüx würfelspil' Cato Z. S. 32. 

,)l1ie spü dir einen dop begade. 

von würfelspil dir komt schade." Catu Z. IS. 165 

Wenn der bischof den topf treibt. Viatier. Haupt Zeitsclir. IX, 117. 
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Um die schnellste Bewegung anszndiüeken, gcbrattciit A. yon 

.Scharfenberg das Bild des Kreisels, der auf dem Eise unigetrieben 
wird: „so daz sich üf einem ise mit geiselslage ein topf versümet 
hete". J. Titurel 1642, 2. 

Auch unter Kniseln in der schon früher angeführten »Stelle 
(Diutisca I, 389) sind Kreisel zu verstehen, uad nicht Schusser, 
wie Bochholz 8. 429 meint ') 

Ebenso war das Spicken oder Schusserspiel schon ina Mittel- 
alter eine beliebte Uoterhaltoog der Kinder. Aosdröcklich erwälmt 
wird dies Spiel im Renner: 

„kint siot n6 tratz und nnverwizzen. 

die kinttfcher spil sich wüent fiizzen: 

zOlle, tifbkngeln und meisen, 

die siht man nü hioders sich fleizen/* 1462 
und in einer Stuttgarter Handschrift des 15. Jahrhunderts heisst 
os: „das sint die gelben kui^eliii, do die schuler mit spilen, und sint 
gar wolfel" Im Kleiderhnclip der beiden Schwarz spielt der kleine 
Mathias 1508 mit Schnellkii<,'e]<'hen und der kleine Veit wirft et- 
liche marmorne Kluckeru in ein Grübchen mit der Beischritt: ,,Es 
gelt zwei Marbel, ich wollt grad einschiessen" ^) Unter den Spie- 
len, welche in dem Nordlinger Spielgesetz vom Jahre 1426 der 
Jugend erlaubt wurden, sind auch die „Schnellkügelchen" genannt. *) 
Fischart erwähnt von den Spiokerspielen des „Grübeleins" und des 
„Glockems** ^) 

Die Ankunft des Frßhlings wurde mit mannigfachen G^br&n- 
cthen, Festen und Spielen gefeiert. Er selbst aber sandte seme 
Boten aus, um s^ Annähen den des Winters müden, auf ihn mit 
Sehnsucht harrenden Leuten zü verkünden Wie heute noch 

die Kinder ausgehen, um die ersten Veilchen zu suchen und in 
ihnen die Zeichen des eintretenden Frühlings zu begrüssen, so sah 



1) Tgl. Spittdisdiata 4, 616. Haupt, Zeiteebiift VI. 380. liaier 1, 1739. 

2) Mone, Anzeiger 1838, 605. 

3) Gute alte Zeit 359. 561. 

4) Müller, Nördling. Merkwürdigkeiten 1824, 48. Rochholz 421. Gute alte 
Zeit 561. Die-sp sind: Paarlaufen. Kegeln. Radireiben« Ruck oder Scbueid, 
Hateu schlagen, Topfspiel und Schnellkügelchen, 

5) Gargantu t, 26. BocÜiols 422. Über dies Spid bei d«n Grieoheii Giac- 
bmrgtr 8. 681, 

6) Grimm, Mythologie 722. 
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damals das Volk in dem ersten Veilchen den Meldebrief des Som- 
mers % man suchte es auf, trug es mit Freude ins Dorf und um- 
tanzte es mit Sang und Klang. Denn der Fund des ersten Val- 
chens galt als irendiges, festliches Eräuguis. Wir besitzen eine 
lebendige Schilderung desselben: 

^Crloup hab der windt-r, 
♦ rife und ouch der kalte .>ue! 

uns kunit ein sunier linder, 

mau siht anger unde kle 

gar sumerlich bestellet. 

Ir riter und ir vrouwen 

ir sült uf des ineien plan 

den drsten viol schouwen. 

der ist wuanicKcb getän: 

diu ^t h&t sich gesellet 

Lr sttlt den snmer gr&ezen 

und al sin ingesinde; 

er kan wol swaere bttezen 

und vert da her s6 linde. 

so wil ich lit' de.s meien plan 

den ersten viol suochen; 

got geb, daz ez uiir wul müez ergäu. 



D6 gieng ich hin und here, 

unz daz ich vant daz blüemelin. 

dö vergaz ich aller swaere 

nnd begunde d& gar vroellch ^n. 

wol hU begnnd ich singen*' etc. ^) 
Der g^fiddiche Finder jubelt: 

^ir sult alle wesen vrd: 

ich hän den snmer vunden.** 
Vom fröhlichen Tauz um das Veilchen wird uns anderswo berichtet: 

1 ) j,dä der viol dur daz gra:> lit drauc." MSH. I, 358''- 

ieh apfseh: ^irol üf, swer mit mir wel den dnten viol lehonweD«^ 

MSH. m, 299«- 

van siht dur du grM üf dringen viol nnde rd««ii rtt^ 

MSH. I, 338t>- Tgl. Grimm, Mythologie 722. Simiock HjOi. 555. 
2} MSH. m,- 202>b. Steningec H«iid«ehiift Bi. 47»- 
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yDar Dich am santag morgen dr&t 
der viol wart getragen 

at üf den tanzbühel da hin, als ich iu wil sagen. 

Iiür Riiopreht iiiul Ander sin k/ielit, 

(.iundewiii und l^lleiihreht, 

die teten vroelicli sjiringen 

al unib den viol hin und her" und 

^Ein ieger weidenet in dein holz * 

unt dd sacb er die büren stolz 

vast umb den viol «tappen. 

ie einer hin, der ander her teten gar leppisch gnappen. 
wol bald vrägt er ein hirten dö, 
w&r umb die büren waeren vrd, 
daz si 8Ö vroelich sprangen? 

«si tanzent umb ein viol zart, den hät ein 

bAr errungen ^) 
„troinineten, pfifen, sdtenspiel das wart nmbst erklingen, 

si waren alle vröiidenrich. 
icdez tanzet mit sinem «^oliöh. 

Ich Nithart vourt den reien [zweien '^). 

schon unil» dt-n vidi liin und her; ^fliier ijienp: ez an ein 
Die auf diese Weise iimtaiizte und iiiujubelte Blume war auf 
einer Stange aufgepflanzt: 

„der viol stuond nf einer stangen ^),* 
Dass die Kinder dem Beispiele der Erwachsenen folgten und 
nach den ersten Veilchen suchten, bestätigt uns der wilde Alexan- 
der in seinem reizenden Gedichte, worin er anf die entschwundenen 
FYeuden der Kindeijahre zuradcblickt: 

^hie bevor d6 wir kint wären 

und diu zSt was in den jären, 

<laz wir liefen nf die wisen 

von jenen wider iier ze disen : 

da wir nnder stunden 

viol funden, 

da siht man nu rinder biseo. 

1) MSH, III. 298^ 

2) MSH. m, 289i>. 

3) MSH. m, SdB- 

4) MSH. m. 3Ab- BurtRch. TJederdiehter 227. 
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In äbnlicher Weise wurd»' dir Schwalhe oder der Storch als 
langersehnter Frühliiigsbott! antreselien und freudigst ln'griisst und 
die KinderliedfM' '^), die auf diese Vögel Bezug haben, stehen wohl 
theilwelse mit dieser .Sitte in Verbindung und niogeu weit zurück- 
reichen. Auch der erste Maikäfer wurde feierlicii eingeholt ^) und 
es war wohl schon damals eine Uaterkaltung der Knaben, die Mai- 
käler und Uirschschröter elnzufangen und sie an einem Faden fliegen 
zn lassen 

Die besfigiichen Kioderreime ^) gehen wohl weit zorück, wenn 
wir dies auch nicht durch Zeognisse belegen können. Auch die 
noch bis in die neueste Zeit fortdauernde Ibiitte, dass Kinder den 
Einzug des Fröhlings mit dem Sommer- und Winterspiele feierten, 
reicht tief in das Mittelalter hinab D&r FrfihJing bradite den 
Kindern auch unzählige andere Unterhaltungen, wie heutzutage. 
Die allverbreitete Sitte, dass sich Knaben Schalmeien drehen und 
den Frühling einblasen ' i, nuiss sehr alt sein. Das Blasen auf den 
Blättern, an dem sich Kinder gerne erlustigen erwähnt schon 
Wolfram: 

„er l)rach durch blates stimme en zwic" Parz. 12i), 13. 
Wenn die Birken im .Safte stehen, ziehen die Kinder zu den- 
selben, bohren sie an und schlürfen den ausfliessenden Saft. Übei* 
diese alte Kindertreude berichtet uns schon Megenberg: «Ich waiz 
wol in dem maien, wenn der paum gar Saffig ist und man einen 
sp&n dar auz hawet, s6 vleuzt gar vil saffes dar auz, und trinkent 
ez diu klainen kint auf dem gäw, wan ez Ist süez und stinkt niht.^ 
S. 331 — Und welche Lust gewähren die Blumen des Feldes 

1) GrimiD, Mythologie 723. Si tnruck, M3rt1i. 555. 

2) S. äimrock, Kinderbuch S. 14t>. Kulm, yreaim. Sagen II, 72. Wolf, Z«it- 
sehrift II, 114. Stober, Volksbflehlein 77. 7& Leoprechtiug 83. Roehhols 82. 
83. Meier, Kinderreime 28. 31. Kioderleben (Oldenbnrr 1851) 94. 95. 

3) Grimm Mythologie 957. 728. 

4) KAfer an IMen fliegen zu lassen xrat schon der rOmisehen nud griecUiehen 
Jngend bekannt Bekker, Gallus I, 33, Mannhardt, germanische Mythen 369. 

SjrSimrock, Kinderbneb S. 139 fl". Meier, Kinderreime S. 24. 25. Stsber, 
VoUttbttefalein 83. Mannhardt, germanische Mythen 348. 349. 350. 351. 

6) Vgl. Grimm, Mythologie 724. Simroek. Mythologie 555. 

7) Kinderleben. (Oldenburg 1851) 47. Schopf 412. Stald4»r II. 193. 

8) Kinderleben 48. 

9) Vgl. Lonicerus, Krinterbueb (Prankfart 1630) 8. 94. 
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den Kindern! Sie sacheo die Schönste, sammeln Sträiisfie oder 
winden Kränze. Dieses Kindertreiben schildert uns schon der 
wilde Alexander: 

„Ich ^Ltienk wol daz wir säzen 

in den bluüiiieu linde mäzen, 
welch diu schueiiest möhte .siu. 
dö .schein unser kinthch schin 
mit dem niuwen kränze 
zuo dem tanze 

Allein die Blumen dienen nicht nur zum Sträussebinden und 
Kränzewinden, sondern auch zu Orakeln, wie uns die Kinder, und 
das Gretchen in Faust zeigen Für das Blumenorakel, das im 
Mittelalter gewiss ebenso bekaiint war, wie jetzt, fehlen mir Belege. 
Desto häufiger findet sich das Hahnziehen erwähnt, und die dabei 
gebrauchten Worte stimmen mit den bei dem Zerpflücken der Stern- 
blume gebrauchten zusammen. Sciion Walther erwähnt desselben 
als eines Kinderspieles: 

„Mich hat ein halni gemachet fro: 
er giht, ich sül genäde vindeu. 

ich maz daz selbe kleine strö, 
als ich hie vor gesach von kinden. 

nü hoeret unde merket, ob siz denne tue: 
„si tuot, si entuot, si tuot, si entnot, si tuot^. 
swie dicke ichz tete, sd was ie daz ende guot. 
daz troestet mich: dä hoeret ouch geloube zuo. 
In ähnlicher Weise sagt der Meissner: 

„Weiz aboreiii man, ob iuh noch rehte milte niüge erwecken? 

„ich tuoD, icho tuon, ich tuon, ichn tuon: troestet baz ir 

werden recken ! 

ich tuon, ichn tuon . ich mizze ein halm ze lange *).^^ 
Auch in einem Gedichte des Liedersaales wird das Halm- 



1) USH. m, d01>- Bartsh, Liederdichter 227. 

2) Vgl. Menzel Naturkunde IL 163, Grohmann Nr. 692. Zingerle, Sitten 
8 III. Grasberger S. 140. Bochholz 170—183. Wackenugel« kL SchriC 

ten I, 231. 

3) L. 66. Pf. 51. 

4) MSH. m, 102b. 



Digitized by Google 



33 



messen erwälint und das Ilalmziehen taud sogar in di(! Rechts- 
gebräuclie Eingang 2), und der Halm ward ein so allgemeines 
Mittel, das Loos zuziehen, dass man geradezu sagte: „Wir wollen 
den Halm ziehen^ anch wenn kein Halm zum Loosen gebraucht 
wurde, und noch hent^mtage die oft gebrauchte Redensart: „den 
Karzern ziehen** davon herrfihrt 

Wenn die Erdbeeren in Reife stehen, gehen die Kinder solche 

1} Ich sprach: 

„86 zieh wir zwei gräselin 

sö wirt Uhfc och ein frAge min.*^ 

daz geviel der minniclldien woU 

diu junefiroa sprach*. „sA sol 

iefa lach bieten nnde machen^. 

vi bpgiint mich an lachen 

und neigt sich von dem hett in das gras. 



diu junctrou .sprach : „nein ich üf die triuwe min ' 
ich wil inch beiden gemeine dn 
Sil allen falschen gedanc 
ieh nmdi eins kurs, das ander lanc**. 
„weders vil nn siehen an? 
daz leoger sol gewunnen h&n.^ 
„daz wil i'^li" sprach diu minnecUch 
und greif nach dorn für mich 
daz selb wolt, ich giMiomen hän. 
diu juucfrou winct mir, ich soltz ir l&n. 
dö greif ich b^d nSoh jenem dd, 
und suet^s an mich, ich wart dd fir6 
nnd sprach: „ich h&n das lenger grae."^ I. S. 145. 
„iu wirt das helmel vür gesogen^ H6A. 49, 1190. 
Die Stellen: „Ritter und junc^Ovelin 

sibt man des grÄsh'ns spilcn."- Liedersal IL, S. 214. 

„zwei spilten gresolis.-' Altswert 89, 17 deuten auf dieses Spiel. 

2) In einer Urkiinde v. H(K) heisst es: „ab sy des ein werden mögen, moch- 
ten si aber des nit eins werden, 80 enllen dl dnnmb idet einen halmen 
sihen ongeverde m einem dache oder schoube, welcher dan den lenge- 
Bten halmeo sage, der solde die kme haben, mder den sweien ie einen 
kyseo sn einen oberman. Haltaus Glossar S. 782. Vgl Grimm, Rechts 
altertbftmer 126. 

3) Lütolf, Sagen S. 376. Übers Ilalmziehen und messen s. Simrock, Ge- 
dichte Walthers ron der Vogehveide (1833) I, 195. Die richtige Erklä- 
rung des Hahnmessens gibt Pfeiffer, Walther S. 51. Hrano nennt es: 
S. 37 ,.Tira Iis bruschetis'' und sagt: Giuocü in cui, ascosi uella mano due 
0 piü fusceliini, uno pii lungo dell' altro, se ne lasciano fuori le testete 

Zingerle, KioderRpiel. ^ 
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am sonnigen Rain oder im Holzschlage sncbeD. Diese Kinderlast 
beschreibt uns der wilde Alexander: 

„Seht dd lief wir ertber snochen 

von der tannen zuo der buochen 

Aber stoc und fiber stein 

der wile daz dia snnne schein. 

dd rief ein waltwiser 

durch diu risor: 

„wol dan, kindcr, und gät Hein" 

Wir enpfiengen alle mäscn 

gester dö wir ortl)or lasen : 

daz was uns ein liiiitlich spil 
Iiu Frühliüge, wenn Blumen und Beeren die Kinder erfreuen, 
ruft der Kukuk aus dem Gehölze. Dass dieser Vogel mit seinem 
Rufe die Kinder belustigte, meldet uns Meg« nberg, wenn er davon 
schreibt: »der verändert sein stimm niht, er singt neur cnkuk, cukuk, 
dar amb spottent sein diu kint** (S. 178) und ein andermal sagt 
er vom Widhopf: „und h&t neur ain gesank nnd ain stimm, wan 
er singet nenr boz hoz boz, saro der gauch singt guck guck, ich 
hdo auch dick gemerkt ze Megenpercli, dd ich ain kindel was, 
daz die zw6n vÖgel zuo enander säzen und sungen mit aim wehsei, 
der gauch vor, der widhopf näch, und wänd ich, der widhopf waer 
des gauches roz und daz .si staetes pei ainander waeieir' (S. 228). 
Da im Mittelalter der Sang dieses Vogels schon als orakelhaft 
galt werden die Kinder auch seine Kufe gezählt haben. 

sd ngoal segno; ehi ne ivn ano o piü (ango o piik coiio« seeondo {| 
iwtto, Tinee. 

1) Bartsch, Liederdichter 227, MSH. HI, 30^ 

2} Narravit nobis anno praeterito (1221?) Theobaldns jibbas Eberbaceusis, 
quod quidain couversiis, cum noscio quo tenderet et avem, quae cuculus 
dicitur a voce noiiien liabfns. rroliriiis cant.iiitcni audirci, vicos interrup- 
tionis uumeraTit, et vigiuti duu$ iuveuieiu, ea.sq\ie quasi pro omiue acci- 
piens, pro «inis totideiii Tioet eacdem sibi computavit; „eis^^ inqait y^certe 
Tiginti dnobns amiis adhac TiTam, at quid tonib» tempore mortificem me 
in ordine? redibo ad seculam, et secnlo deditas riginti annis frnar de- 
licÜB ejus, doobus annist qai snpersant, poenitebo.*^ Caesarius Heister- 
bao. &y 17. 

„daz weiz der gouch, der im für war 
hat gegutzet hundert Renner 11340. 

Vgl. Grimm, Mythologie 641 ff. Simrock, Mythologie 4BI. Zeitschrift 
für deutsche Mytliolo^ie III, ?31 ff. 
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Die Erwachsenen, deren Spiele die Kinder stets nadiabmen, 
erfireuten sich im Frflhlinge am Reigenspriugen und am Ballspiele. 
Ein altes Lied singt: 

„tanzeo, reien, springen wir 
mit froude und ouch mit schalle, 
daz zimet guoten chindeti wo], 
nu schimphen mit dem balle!*' ^) 

Unzählige Mal werden das Ballspiel ^) nnd der Reigen als die 
Hauptbelostigongen im Fr&hlinge von den MinnesAngern genannt. 
Wie am Tanze so erlustigten sich aach Knaben nnd Mädchen am 
Ballspiele, welches die erste nnd vorzttglichste Unterhaltung im 
Frflhlinge war: 

„Ez wirfet der jiinuen vil 
üf der strdzcn einen bai : 
dast des siuners erstez spil" M8H. II, 113'' 
Dass Mädchen sich auch an diesem Spiele betheiligten, wie 
die griechischen, bestätigen uns nnter andern Walther: 
„saehe ich die mSgede an der sträze den bal 
werfen, sd kaeme uns der YOgele schal" L. 39, 4. Pf. 1, 4. 
und Johann von Wfirzburg: 

l&t sich der meie schouwen, 
s6 siat gesit die frouweu, 
junge man und meide, 
daz sie sauder leide 
ze Velde hin mit schallen 

gant in die bluomen ballen. [Wilhelm v. Österreich. 

daz ist ir tageldie. Stuttg. HS. BL 13 d. 

Weinhold bemerkt ^): „Das mitteklterliehe Ballspiel mag maur 
ciierlei Arten gehabt haben; eine der gewöhnlichsten schdnt die 
folgende gewesen zu sein, die noch heute gespielt wird. Die spie- 
lenden theilen sich in zwei Parteien, die eine wirft den Ball, die 
andere fangt ihn. Die werfenden wechseln ab und suchen den 
Ball so weit als möglich zn schleudern, die andern haschen dar- 
nach und werfen ihn unter die audere Schar. Wer davon ge- 



1) Carmiiui bnnuift 182. 

2) tlber das Ballspiel bei den Ofieehen s. Gra<bei^«r S. 84. 

3) Deutsche Frsnan 878. 
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troffen wird, niiiss zu der fangenden Seite übertreten und dies geht 
fort, bis die ganze werfende Partei aufgelöst ist Wie heute 
wurde der Ball auch früher mit Stecken und Scheitern geschlagen, 
um ihn recht weit zu treiben ^).** Ein Ballspiel ist uns schon in 
Athis (S. 105) beschrieben: 

ein spil, daz was ein linde hüt, 
iihir ein weich här gesüt, 
als ein külo also groz; 
disin hande weichin kloz 
den wurfin sie ein andir. 
swilch ir da was gerandir 
und snellir dan die andirn, 
s6 sie begondin wandirn, 
die behielt d& den sc^J. 
dit spil was geheizin bal 
in romischir zungin. 
sns giengin die jungin 
hupphinde und spi inginde. 
von den brütin sinjvinde, 
ein andir werfinde den bal. 
Über das Balls|iiel, wir es in Constanz zur Zeit des Concils 
getrieben wurde, berichtet der Italieiu r PogL'io in einem an seinen 
Landsmann Niculi gcriclileten Bnete: „Sie spielen ni^ht wie bei 
uns, sondern Manu und Frau wirft sich, je nachdem man sich 
am liebsten hat, einen Ball voll Schellen zu. Alles rennt dann, 
ihn zu haschen, ein jeder wirft ihn wieder seiner eigenen Geliebten 
zu, und wer ihn bekommt, der hat gewonnen.'' ^) Diese Art be- 
gegnet uns auch im Wilhelm von Oesterreich: 
^Aglien dem kinde 
was grdze huot gesetzet 
mit j&mer in urs herzen sal. 
iedoch sö man üf warf den bal 
nnd er einem in die hant 
wart, sö tet ez so bekant 
dem andern sinen holden gruoz.* Bl. 13 d, 
und im Gedichte: »der bal* 

1) Ein solches lebhaft geschildert M8H. H, HS»- 

2) Altdeutsche Blitter 1, 54. 

3) Rochhols 385. 
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«wie die megde den selben lobent, 
wie st glient, wie si tobent^ 
swenne er den bal dz werfen sol! 
sdst im wo); 

wan er weit, wem er den bal hoch dur die lüfte sende, 
si bietont im ir hende: 
„du bist doch min, 
geveterÜo, 

wirf mir her, an diz ende.'' MSH. II, 113 b. 
Ein anderes Ballspiel, das er im Jahre 1438 zu Basel sah, 
schildert Äneas Sylvias: „ Andere spielen Ball. Doch nicht, anf 
italienische Weise. Sie hängen Tielmehr auf dem Spielplatze einen 
eisernen Ring auf und wetteifern, den Ball hindurch zu werfen. 
Sie treiben dabei den Ball mit einem Holz an, nidit mit der Haod« 
Die flbrige Menge singt indessen Lieder und windet Erftnz» den 
Spielenden." Rochholz bemerkt hierzu (S. 385): „Man warf also 
auf ebener Hahn die Kimel durch einen Eisenring. Dies hiess 
den Bugei schlas^^en i Henisch. thesaur. v. J. 1(U6). Im Vlämi- 
schen gilt ebenso durch die Kludspforte schlagen: dosen, clüten, 
bollen, bogheleu. (Junius Nompni^lator 15G7i In Norddeutsch- 
land ist dies die Kliese, ein Holzball, der um Ostern herkömmUch 
in Gesellschaft geschlagen wird.^ Letzteres ist aber nicht richtig, 
denn das von Kuhn niitgetheilte Ballspiel um Ostern ist kein an- 
deres als das Morenjagen, Saatreiben oder Todaustreiben und hat 
mit einem Eisenringe nichts zu thnn 

Ein anderes Ballspiel war der Scfaaggün ^) und bestand ver- 
muthlich darin, dass man eine Kugel in einem engen Kreise der 

Spielenden so geschwind herumtrieb, dass sie bei einem oder meh- 
reren vorbeisprang, ohne dass diese mit ihren Stöcken sie berühren 
konnten 



1) NofddMtBche Sagen S. 372. TrgL Bblingw, Nimm mieh mit 182. 

2) „Mit sehftggdn iit in ein spil 
erlonbttft, der es tnon wil 

nmb ein Ave HoriS.^ Bneli der Bügen 505. 

In einer VisitationsTolImaelit bei Voigt, Gesehiehte Pkenuens 6, 504 heiHt 

es: dem remther sal xnnn nymands gestaten keinerlei spil vmb gelt 
sunder schaclr/wibdin and czacknnen speJe^ Haopt, ZeitBcbrift II, 50. 

3) Aoehholi 386. 
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Meist wurde der Ball geworfen, denn »werien den bal*^ ist 
der gewöhnliche Ansdmck z. B.: 

«dö sie den brief gerihte, 
sie nftt in wider in den ba). 

der wart dem iungen Rial (Bl. 14 d. 

geworfen dar an einem tage.^ Wilhelm v. Oesterreich, 
ydi mit was der brief geschriben 
und aber in den bal genät 
der wart geworfen mit getät 
ze schimpfe dan der fiien 
dner trftt amien.^ Bl. 15 c. 
^iedoch so man üf warf den bal.* Bl. 13 d. 
^niit dem balle, 
, der mit niaiiogeni schalle 

geworfen wart her unde dar" El. 13 d. 
„so sie würfen den bal." Bl. 14 a. 
)iZe hant die d6 anviengen 
enander werfen den bal/ Bl. 14 a. 
„dd warf der junge Rial 
stnen bal Agtten.* Bl. 14 a. 
wirf deo bal. BfSH. H, 77"^ 

die megde würfen ouch den bal. MSH. II, 78 b 
u. a. in. „Den bal slahen" scheint seltener gebraucht worden zu 
sein; z. B. 

«dise sluogen den bal hin." Krone ü9^. 

Auch ^des balles spiln'^ begegnet nns: 
«gein dbent 

spil wir kmt des balles.« Neidhart 19, 25. 

^das er mit andern kinden 

des balles spilen gienge." Alexander M. 1466. 

„da er mit den vierzigen spilt des balles." .1. Titurel 2214, 4. 
80 spilt mau dort mit dem pali. Vintier 8277. 

Johann von Würzbnrg gebraucht «ballen« fflr Ballspielen: 
«glot in die bhiomen ballen.« Wilhelm Bl. 13 d. 
«hiz sie an dnem tage 
ze Telde ballen gieugen.« Bl. 14 a. 

Die Beliebtheit des Ballspit^les wird uns durch die oftmalige 
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Erwfthnnng ^) desselben nnd die Bedensarten: „ amtreiben« herom- 
seUagcn, wofen wie einen Ball' bestätigt; z. B. 
„nnd in doch als einen bal 

mit ir boesen Worten umbe slänt" MSF. 131, 23. 

„do ich so vil raanec edele wip 

den sinon keiserlichen lip 

und sinen ritterlichen pris 

mit lobe gehörte in balle wis 

als umbe triben unde tragen.^ Tiistaa 27, 30. 

f^si triben in mit spotte 

umbe nnd ambe als einen baL^ Tristan 286» 8. 

daz tiibet man sam einen bal 

und madiet dä von grdzen scbaL Krone 10407. 

„oaöh treip man umbe als einen bal 

ir lop in deme liche.' Engelbart 780. 

und tribent al die werlt umbe als einen bal. MSH. II, 277^ 

wirfet er si hin und her als einen bal." MSH. II, SGI*- 

„und mich iif hebet in balles wis." Walther L. 79, 34 Pf. 292, 2. 

Dass vorzii<;lich junge Leute und Kinder sich am Ballspiele 
erlustii^ten, hezeuc^en uns nebst vielen andern folgende Belege: 

„ir herzen blicke in dem sal 

hin und her reht als ein bal 

giengen, da diu kint mite 

spilnt näch kintlichem site.'' Heinrich*s Tristan 2645. 
„und ir al den Unten 
gar werdet zeinem sdialle, 
als dö mit dem balle 

tribent (kint) kintüchen spot." Von zwei Kaofleaten 581. 
ijouf an die str&ze zno den kinden, wirf den bal" MSH. n, 77*** 

Neben dem Ballspiele bildete das Reihenspringen die Haupt- 
nnterhaltung der Jimend in der schonen Jahreszeit. Dass die Kinder, 
die stäts gerne laufi n, springen und tanzen 2), das Beispiel der 
altern nachahmten, kann nicht bezweifelt werden. Die Kinder setzen 
ja heutzutage noch den alten Heihentaoz fort ^j, den der Bauer 



1) S. Mhd. WB. 1, 117b. 

2) ^manget tpib diu Unt beganden: 

eine liefb, die andern sprangen.^ Br. Philipp, Maiienleben 4384. 

3) YgL Bodihols 369. 
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längst aufgegeben hat, und die bekannten Kinderreime: ,^Ringe, 
ringe, reihe*' etc. „Ringel, ringel roeenkraoz* ^) und ähnlidie beweisen 
durch ihre weite Verbreitung, dass es altererbte Beihenlieiier sind, 
die weit zarück reichen müssen. 

Das Kindertanzspiel ^dip goldene und die faule Brücke" ^) 
wird schon von Meister Altswert: 

^zwei spilten der fulii brücken" 9U, lU, 
genannt und Fischart führt es unter den Namen : ,,der faulen lirmiken," 
„auf der Brucken suppern in glorie" an. Gargantua cap. 25 und 
34. Auch Geiler von Keisersberg kannte dies Spiel, denn er 
schreibt: „es wird ihnen nichts mehr, dann dass sie wie im Spiel 
der faulen Brucken einmal die Uänd zusammenschlagen vnd jauchz- 
ten vnd alsdann wieder herabspringen, ritschen vnd bnrtzeln.** ^ 

Dass aber die Kinder nicht nur die heitern Fröhhngsreigen, 

1) Sinir Kinderbuch S. 200. Aus dem Kinderlebpii S. 36. 36. Meier, 
Kinflerreiiiie S. .97. Zirigerle Sitten S. 24G. Mannliart, germani.sche 
Mytlipn 506. .-,07. 513 ff. Rodilmlz 183. Müllenhof S. 484. Birlinger, 
Ninnn mich mit 114. 115. Kehrein 2, 124. Sachse S. 15. Wolf, Zeit- 
schrift II, 220. Ein ähnliches iviuderlied aus Neapel : 

„A la lota, a U rot»** 
theik liebräelift mit im Pentamerone des Giambattista Baaile I, 104. 
SohoeU«r gibt folgendes Liedchen aoi WSlschtiroI : 

^GhiDghiringaja 

sotto la paja, 

sotto 'I pajom 

scappa chi pol." Sagen S. 252. Auch im Coma.ski.schen lebt 
der Anfang die-se.** Kinderhede.s fort: „Gri n gr a j a**, giuoco puerile. Un 
fanciuUo tieue elevata e distesu uua mauo verso altri fauciulli di.spo.sti iu 
glTo intonio di euA, e che ne (occano il palmo nel meuo eolla punta 
d'nn dito. Qaello intanto diee nna brere firottola, die cominela Qring» 
gringri^Jat enel diria frega un dito delTaltn mano snl dosso di quella 
die tiene sospesa . . Appena finita di dirla, i fanciulli si sbandano di toIo 
in qua e in \L Eigli insemieli di siaucio« findiö ne abbia oolto alcuno** 
Monti 106. 

2) S. die Beschreibung des.selben : Rochholz 373. Meier, Kinderr. ime No. 373. 
Wolf, Zeitschrift IV, 361 Laudsteiuer S. 31. Es ist heute noch weit ver- 

'Ireitet. Vgl. Anhalt-Dessaa. Volkordme No. 107. Bremische Kinder- 
reime S. e7. Wol( Zeitschrift 2» 190. — Die Yerse: 
^Engel, Bengel lass mich leben. 
Ich will dir den Vogel geben. 
im V'')k<!liede von der Gräfin Orlamünde (Wanderhom 2, 286) scheinen 
auf die.s Spiel Bezug zu haben. 

3) Sünden des Mundes, 3. Theil Bl. 52. 
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sondern aacb den dfistern Todtentanz dnreh ein Fangspiel nach- '* 
ahmten, hat W. Waekernagel in sebem Aufsätze: „der Todtentanz^ 
nachgewiesen. ^) 

Zu den beliebtesten SjtifkMi in jeder Jahreszeit gehört der 
Plunipsark ^ i. Dass es schon im Mittelalter hekannt und getrieben 
war, sa^t uns eine Stelle in den R<'iclirnauer Glossen: „Circula- 
torius Indus est piieroruni in rircnld ^rdcnfium , jiost quoruni ter- 
guni discurrit pner unus portans aliquid in manu, qnod ponit retro 
aliqueiu sedentium igDorantem; vulgariter didtur: GurtulU, trag 
ich dicli.f' 3) 

Am häufigsten werden, wenn die Jahreszeit es zulässt, Fang- 
spiele im Freien getrieben. Unter diesen, deren Zahl eine sehr 
bedeutende ist, nennt Fischart das Schaf- und Wolfsspiel 
„der wolff hat mur ein sehafflio gstolen, 
weil er käs und brod will holen.** Garg. e. 25. 
Auch das in ganz Deutschland vbeliebte Greierspiel ^) scheint 
schon frühe bekannt jjewesen zu sein, da es im 16. und 17. Jahr- 
hundert oft £ren;niiit wird. Auf das Sclielnispiel ^) , bei dem ein 
Kind den HäscluT, die andern Diebe vorstellen, weisen folgende 
Verse in einem Fasnachtsspiele aus dem 15. Jahrhundert hin: 
„tlin sölich närrisch Iladcrspil 
mit bochen, hadreu, schelten, fluocheu: 
das sSlt man ee zuo Zurzach suochen 
uff der Wissmat bym Henkerspil." 
£in anderes Fangspiel „Helfen und Greben*' beschreibt uns 
Geiler im Granatapfel (Strassburg, Johann Knoblauch 1511) in fol- 
gender Weise: «Es steend etwan 20 oder 30 Man in aim ring 
und steet der Rnab mitten unter inen. Si umbgebent den Knaben, 



1) Haupt, Zeitecbrift 9, 338. Vgl. RoeUiolB 376. 

2) Bocbbols 392. Ans dem Kinderleben 26. Meier Kindeneime No. 388 
BMinger, Nimm mich mit 121. 

3) Mnne, Anz.eigpi 1839, 3fi5. Bei den Griechen s Grnsberger S. 52. 

4) Vgl. Hochholz 408. Müllonhuf, Schleswig'sche Sagen S. 487. Meier No. 3^0. 
Aus dem Kinderieben S. 19. Landsteiner S. 62. Schmitz S. 94. Riu«-. 
wurm Eibofolkr, 2. 110. 

5) ilochhoiz 409. MuUenhof ti. 48h. Aleier No. 376. Zingerle, Sitten S. 158. 
2. Aufl. 246. Birlinger, Nimm mich mit 127. Wolf, Zeitschrift IV, 358. 

6) Boehhols 414. In Italien heilst e«; Ginoco «i birri« in Vriaxd: sog di aelftTt, 
Pirona 3G5. 

7) &eUer, FMuaeittepiele S. 893. 
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das er nit aoM dem ring komeD ma^, so hcht ainer an and stosst 
den baoben anf den nächsten, der bei im steet; derselb stosst in 
denn» fftrbass auf ainen andern, nnd also stosst in ainer dem an* 

dem dar und zno wölchero er körnet, so maint er, er s9l1 in be- 
schirmen, so stosst er in von im. Was thuot aiu sol Hoher knab 
anders, dann das er sich da mitten in den ring setzt und beleibet 
da sitzen." 

Eine beliebte Unterhaltung in der mildern Jahreszeit ist das 
Schaakeln« das schon den Griecheo ais Iteliebtes Kinderspiel galt. ^) 
Bei unsern Vorfahren hiess: „schoc, schocke" (althd. scoc Graft' 
6, 416) sowohl die SohaulLel, als das Schaukeln. Mhd. Wb. II, 
177"- Letzteres worde auch „schocken, üf schocken vam, t£ dem 
schocke*' oder: „üf dem seile nten** benannt. Dieses Lieblings- 
spiel wird öfters erwähnt: 

„seht, wie kint 6f schocken vam, 

die man schockes niht wil sparn: 

sns fnor din brücke &ne seil: 

diun was vor jagende niht sö geil.'* Parz. 181, 7. 

„des mac daz herze nimmer mer geruon, 

danne als da man üf eini schocke ritet 

und al den tac wider wint stritet." 

Wernher v. Elmendorf 826. 

„do 81 reit mit kinden lif dem seile." Neidhart 48, 14. 

„si rite mit den kinden üf dem seile" HMS. III, 261'- 
Ein Spiel, das die Knaben gerne im Frühlinge nnd Herbste 
im Freien treiben , ist das „Gerad nnd Ungerad** weldies den 
Griechen unter den Namen ä^utj^nv, den ROmern als: „caput 
ant naTis** bekannt war. Es wird bereits im Renner V« 2785 
erwfihnt: 

„Rite ein grä man df und ab 

mit kleinen kinden üf einem stab, 

und spilte ^'rad und ungerade 
und gieng mit in ze wazzer pade, 

1) Rochholz 418. 

2) Gabi, Leben der Griechen 206. Grasberger 8. 117. knA in fteUen is» 
dies Spiel eehr beUebt Mond 26S. 300. 329. 401. Piron» 271. Et heiset: 
Altalena, Niinü, NlssnUnlksiiiL SeAee, Ols», Striea-Stroea, TirKubetU. 

8) Bochholz 424. liebieeht II, 252. Ei fet siieh in Italien, SpanieD, Eng- 
land verbreitet. YrgL Grasberger S. 14'i 
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und holfe io machen hensettn, 
und pnnd zwei deinen meneellii 
Bo ein wegenlfn mit in, 

80 Sprech wir: „seht, wie tainmeD sit 
der alte man hat". ^ 

Das sügenaniite .»Stozlen, Stöckeln oder Blättlen'* verzeichnet 
schon Fischart. (Garg c. 25) mit dem Naiuen: „Plöchlin machen", 
„Pfenning von blöchlin werfen" ') 

Andere Spiele werden im Freien und zu Hause getrieben. 
Dazu gehört „das Verkaufens", and „das Kochen". Diese Spiele 
hat Geiler im Ange, wenn er uns das geschäftige Treiben der 
Kinder in folgender Weise sdiildert: „Da die kint gefetterKn mit 
emander, da machen sie saffron vnd das ist geferbte würz, das 
ist sflszwarz, das ist ymber, vnd ist alls us einem ziegel geriben 
und ist zieglmel; und machen hfislin, und kochen, und wenn es 
nacht wärt, so ist es alls ntlt und stossen es nmb'^ Auf das 
Yeikaafsspiel deutet der Vers: 

„Was wülstu kaiifleii tun!) ein pf'ennig*' -^j. 

Auf das sclion den Griechen bekannte Versteckspiel deutet 
eine Stelle in Pauii's Schimpf und Ernst: „Aber so der edelman 
zu der huszthür wil hinusz gon , da sasz sie in einem fasz und 
schrei zu dem puncktenloch usz: „guck, guck, guck, guck!" Er 
sprach: „bis tu da?" und nam sie." No. XJII, und das in Schwaben 
noch beliebte Kinderspiel : „Ekketi" wird im Kleiderbache der beiden 
Schwarz erwähnt. ') 

öfter finden wir ein Spiel, das „Zirlin-nürlin" ^) genannt ist. 
Zuerst begegnet es im Gedichte „der Tagenden Schatz**: 

„zwei spilten zärlin mürfin** ^ 

dann bei Geiler: „Was man sitzt und die hend umb einander 
wickelt und machet zirlin, murlin, gassentirMn'* ^ und: ,.Wan sie 

1) Bocbliob 426. MetM No. 895. 

2) Ton den 15 staffeln. BrSsamUn, rS gelesen Ton Joh. Panlin (1617) 

BI. 12. 

3) Fasiiaclitspiele S. 1468. 

4) Grasberger S. 4-. 

5) Gute alte Zeit 561. In Friaul nennt man es noch: ^ZujA di cucücc.^ 
Piron» 89. 

6) S. Bodihols 425. 

7) Meister Altiwert 8. .90. 

8) Von den 15 staffeln. Bl. 17. 
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(die feigen weiber) miessig gon, so loffen sie von dm winkel in den 
andern, ietz obnen im huss, ietz vnden, das ander der thflr und 
machen zirlin mirlin, gartenthürlin, und stopfen dan mit dem messer 
in ein klimsen, und knmt dan ander leckery her nach" 

Die Erinnerung an dies .Spiel hat sich in mehren Kinderreimen 
erhalten 2). Fischart kennt aiicli d.is Spiol: „.Sti'inverl)erij;en'*, das 
in Aargan als .,Steinli-gä", iu der WeLterau als „Biinkeblank, in 
welcher iland?" fortlebt 

Eines der eintachsten und bekanntesten .Spiele ist das „Lacheu 
verhalten" oder „Gramüseli machen" *). Fischart nennt es : „Seid 
Ihr Braut von Schmollen, so lacht mir eins**, ,,Ungelacht pfetz 
ich Dich". 

Das Blindekohspiel welches schon den Griechen bekannt 
war wird in „der Tagenden Schatz" erwähnt: 

„zwei spilten blinder mdsen" ^. 

Bei Fischart heisst es : „Es lauffit eine Maas die Maner anf/* 
— „Blindenmaas". In Geilers Schriften finden wir: „spilent der 
blinden müs'* (Bilg. 9 „spilet der blinden maus mit den knech- 



1) Emeis BI. 25»». Mone Anzeiger IV. 151, 

2) Stöber, Volksbücblein No. 127 und 293. 

3) Rochbolz 428. 429. Vgl. Haupt, Zeitechrift VI» 485. 

4) Rochholz 430. 

5) V. RochliDiz 431. Aus dem Kimlerleben 26. Meier No. 409. Grimm, Wörter- 
buch II, 122, Ru.sswurm, Eibotolke 2, 113. Conrad t. Salzburg beschreibt 
es ausführlich in einer Predigt: „Was ist dann blinde Mäusel fangen für 
ein Spiel? Einein Terbindet man die Augen, stellt ihn mitten in du Zim- 
mer« die andern lanffen dayon nnd lassen den Blinden coehen, biss er 
einen bei dem Arm erdapt, er geht bin nnd her, er greiffk mit den HSnden 
umb sich, da itosst ihn einer und l.iufft davon, dort schlagt ihn einer, da 
ziecht ihn einer und schliefft ihm neben den Füssen durch. Wann der 
Blinde gehling an ein Wand, Stiiel . Tisch, Ofen aufahret, schreit man: 
„Kössl Kössl dardurch wird er avisirt. ..brenn dich nicht, zurück! Kössl, 
Kössl, schwärtz dich nit und fügt zum Schlüsse bei : ^Wer bhnde Mäusel 
will fangen und lasst ihm die Augen Terbinden, d i gohc. behtttiam.** Idi 
irame einen jeden; ^KSssel, brenn dieh niebt! BLSssel, msse dieb nicht! 
Rossel, merk anf didi, dass du nicht an einra Stock fahrest!** Fidus sa> 
Intb monitor I. 120. 125. In Italien heisst es: „Gattacieca, Ifosca cieca*% 
in Friaul: ,:Gilkte varbe" (Pirona 185), in Comaskischem: ^Glufi all' 
orbisoeula." Monti 166. 

6) Becker, Charikles I, 33. Grasberger S. 41. 

7) Altawert 80, 12. 
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teD** (Spinnerin 65*). Schon Otfried schemt dies Spiel im Sinne 
zo haben, wenn er bei Verspottung des Heilandes IV. 19, 73. sagt: 

,,thiii oagun si imo biintnn, tbaz in zi spile funtun". 

Ein Fingcrsiiiel , das dfr italienischen Morra verwandt i«t, 
war das von Fischart genannte „Eselin beschlagen'*. Auf dasselbe 
oder ein verwandtes Spiel beziehen sich die Verse: 
„Wiitu danne vinger zeln, 
sö mabtu dir erweln 
ains £6 firdgent n&ch dineiu sinne/' 

Liedersaal U, S. 214. 

Über das Spiel „Herr König, ich diente gern'^ hielt Geiler 
▼on Keisersberg im J. 1507 Predigten, die seiner Ekneis vorge- 
druckt sind. Denselben zufolge wählen die Kinder einen Kön^ 
und eines derselben sagt zu ihm: „Herr, der König, ich diente 
gem^ f}r fragt: «Und was ist enwers Dienst*sV^ worauf das 
Kind antwortet: ^Das ir mir bütten, das ich wo) erzfigen möeht*^. 
Darauf spricht der König: „Ich gebüt euch, daf^s ir dem künig 
ein eer anthugen'*. So gat d;issell)ig nnd küsset dm künig. Er 
will auch, dass du seinem liotlge.sind nin eer auihiii^i st. Er gebüt 
auch etwan die kat/- ze küssen. Du bedarfst der katzen daup 
küssen als katzenritter (Hl. 84. 8*.>) Im Evangelibuch Iii. 17ü^ 
beschreibt er, wie man zu einem ähnlichen Spiele eine Königin 
wähle und wie die andern Kinder vom Könige aufge fordert werden, 
derselben Geschenke zu bringen. Das Spiel lebt heutigen Tages 
noch fort unter dem Namen „Schenken und Logiren ^ 

Eines der ftltisten Kinderspiele, das schon den Griechen be- 
kannt war, ist das Knöcheln oder Aufdappeln. Es besteht darin, 
dass das Kind Steinohen aus der innern Handfläche emporwurft 
und sie mit der äussern aufzufangen sucht Es ist jetzt noch 
ein Lieblingsspiel kleiner Mädchen auf dem Lande. Das Würfel-, 
Topel- oder IJivkelspiel wurde nicht nur von l{lr\va"hsenen, sondern 
auch von Kindern, besonders von Miüicben getrieben. 

Das Mädchen im Gedichte „daz heselin'- nennt unter ihren 
Schätzen zehen „bikkelsteine'' ^) und Conrad von Würzburg führt 



1) Hone, AoMiger IV, 161. Aoohholx 436. Vgl. Graiberger S. 63. 

2) Vgl. Bo«hhols 436. 

3) Rocbholz 447. Sclimeller I, 460. Schopf 737. 

4) HGA. 21, 93. 
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das Würfeln als Zeitvertreib junger Mädchen vor <). Das Würfel- 
spiel, von dem ein Sprach sagt: 

' y,Der Würfel hat valles vil, 

für war ich dir daz sagen wil : 
der spilt, da fiir gehoert kein segen, 
er muoz Verlustes sich bewegen, Cato S, 131 ^) 
war damals allgemein bei Jung und Alt beliebt, und liruder Ber- 
thold eifert schon gegen dieses verderbliche Spiel: ^): ,,wan ez 
geschiht manic tiisent sünde von würfelspil, die sus niemer ge- 
schaehen"^ ). Neben dem Würfelspiele ward das lirett- und Schach- 
spiePj häufig betrieben, und wohl auch Kinder, die ja in allen 
Stücken das Beispiel der Erwachsenen nachahmen, mochten sich 
darin versuchen. Der Gewinn wird dann in nnhedeutenden Dingen,^ 
vielleicht auch in Glasringlein, bestanden haben, da auch Erwach- 
sene um Goldringlein spielten Allan die Ringlein dienten Kin- 



1} Achilles sa^^t: 

„diz werc mir sT-n* misselia;;('t, 
iclin itiac nihl lauerer spiunen. 

wir suieu hie gewinnen i 

ein aoder an vil manigen biuz; 

her üf ein bret dri vürfel sehiuz ! 

dS pflegen karsevile mite 

nSch sweiger Jangen megde lite 

und Iftsen »pinnen altiu wip! 

wer .solte quelen .sinen lip 

mit sus getaner arebeit .'^ 

sus wurden Würfel dar geleit 

und ein bret scbucu unde sieht, 

üf dem der wanDecUche knebt 

dS «pilte mit der kfini|pn 

eintweder umbe vingerlin • 

od nmbe senfte biuze. Trojaner Krieg 15884. 

2) Vgl. Cato ed. Zarncke S. 32, 105 und lOY. 

3) Ed. Pfeiffer I, 14, 35 ff. 216, 39. 
4j Ebendort 14, 3!>, 

5) Vgl. Weinhold, deuUche l'iuueu 8ö und UGA. J5. 141. - II S. 4Ö3. 
ivrouö 18870. 22114. Wigalois 269, 37. Parz. 4U8, 29. 

6) SU spilent svni dort in «im bret 

nmb ain gnldin Tingwlin. LiedeieMl II S. 214. 
TrAtmi svester Bride 

•put mit £ppen ambe ein Tiogerlde. Neidhart 42, 13. 
Hone domineUa rogat» quo aeeun teuere lodat, 
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dem auch sonst sum Spiele, denn «das ^vingerlin snellen** seheiot 
em beliebtes Kioderspiel gewesen za sein. Wolfram nennt es 
zweimal: 

„swa der marcrave funde strit, 
daz waer diu kurzwile sin, 

als ein kint, daz siiellet vingcrlin.'* Wiliehalm 327, 8. 

„ame hove er sine tohter vant, 

unt des burcgräven tohterlin : 

die zwei snalten viugerliii.'^ Parz. 3ii8, 10. 
Dasselbe ist wohl im Verse: 

„dö spilten si der vingerlin'* 
gemeint, w&hrend ich das „Fingerschnellen*^ in flscharfs Gargan- 
tna & 25 auf ein Fingerspiel, Shnlicfa dem Morraspiel, deuten 
mochte Auf das bei den Knaben beliebte „Fingersiehen, Hang- 
len*^ scheint Wolfram im Verse: „lät in den vinger ziehen^ Parz. 
599, 8 anzuspielen. 

Das allgemein bekannte Spiel „Platzwechseln'', „Schneider 
leih mir die 8cheer" ^) i>eriihrt der Vers: „zwei sprachen: der 
platz ist min*'''), und Fischart führt es unter (iini Titel „Rebecca, 
ruck den Stul ! Jeder Vogel in sein Nest!'^ auf. Garg, c. 25. — 
Das Turnspiei, welches in der Schweiz das Pflocküspiel, in ßaiern 
.Schmeerbickeln heisst, nennt schon Fischart: „dt!n iSteckeu auss 
dem Leimen stechen"^ „Klosstechen* Von andern Turnspielen 
sind bei Fischart genannt: ^Hurnaiiss .Sackzucken Grolle, 
Grollhammers'* ,.Rath, wer hat dich geschlsgen?*' Eine an- 
dere Unterhaitang, die in der Sdiweiz unter dem Namen .,Härli- 
zupfen*' bekannt ist, beschreibt nns Geiler: „Hast du nie gesehen, 
das die buchen in der schnol wetten etwan mit eim, sie wellen 

Annnliit nt vieti donetnr ter snpemiti. Roodlieb VIII, 60. — S. aueh 

Tiroj. Krieg 15896. etc. 

1) HGA. 49, 319. *• 

2) Vgl. Liebipcht. IVntnmerone II, 252. 

3) Rocbholz 449. Meier No. 383. 

4) Aluwert 90, 9. 

5) Vgl Scbmeller III, 473 und Kocbholz S. 45Ü, der über Ncidbarts Stelle 
36, 26 irrig auf dieses Spiel besieht, dee nur im FVeien ttettfinden kenn. 

6) Tgl. Roehholi 463. 

7) Bodiholi 466. 

8) Bochbolz 457. 

9) Bochhols 457. 
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im drei oder vier har vssziehen iwd inuss er sie oit empfioden, 
vDd wen es dan gilt, so machen sie das hör zuosamen vnd wen 
er ziehen wil, so schlecht er in vor an ein backen, vnd d^ streich 
thttot im so wee, daz er der har nit empfindet vsszeziehen ««Das 
auf Stelzen gehen wird von Bullingcr erwähnt Das Kegelspiel, 
welches bei Erwachsenen einige Mal erwähnt wird trieben wohl 
auch Kinder, wenn sie ( Gelegenheit dazu fanden. Ein Kugelspiel, 
das ähnlich dem „Kugelitröleu" oder „Watschelen" ^) war, 
schildert H. von Triniberg. 

Noch ist ein ander aftVnheit. 

die schaden bringet uude leit 

und ist docli leider inanic man, 

der wenic daz bedenken kan. 

sö zwcne scliibent zeiiieiu zil. 

ioufet diu kugel iht ze vil, 

s6 wil einer üf haben den wint 

und mgt sich nider als ein kint 

und dent den mantel vaste nider. 

dar pftch schSbet der ander hin wider, 

und ist der kugeln iht ze gach, 

sd Ioufet er balde hinten nach 

und schrit : „loufe, kugel, vronwe, 

Züuwe, diu liel>iu fronwe, nu zouwe!" 

siht man die kugeln geli'-he ligen 

gen dem zil, so wirt gcuigen, 

weiz got, vü michels tiefer dar, 

danne da man gotes selb*6 nimt war. 



1) Evaogelibacb BI. 188^> 

2} (hron. Tiguriti. I. üb. VlI. c. 19.: „Uuferr vnn dor F'roschouw hatteiidt 
die luden ein .Synngojr; vndt wie dar liinder der Wuldbach abrinnt, stel- 
zet herbhlzeit im .selbeu bach ein kindt. Waltherr von Wyl genainbt. vndt 
sähe ein scbübli im Bach, das schupöet er luit der sl&itzen etc. auno 134^'*. 
Rocbhols 458. 

8) »Sver spilen welle der kegel, 
der col gön iU den pl«s. 

Ja viudet er inaugen vürsaz.'' HGA. 49, 1184. 
,,kegel werft' und g»mpelspil.^ Keller, Etz. S. ZI, 30. 

4) Rochhülz 458. 
6) Schöpf 804. 



Digitized by Google 



49 

sie streckent sich nider üf den Up 

SDO der erden, als ein altez w!p, 

die lange würme Mzent, 

sie kristent nnde krtstent» 

sie mezzent unde mezzent, 

biz daz sie gar vergezzent, 

daz sie witzige Hute sint, 

sie ligent hio relite als diu kint, 

die grüeblin graben t an der strazen. 

wie iiiac ein wiser man ijelazeii, 

er luüeze lachen, weua er daz siht! 

Kenner 11360 fi. 
Das Wichtelspiel ^) wird zweimal erwähnt, ohne dass wir 
darfiber nähere Kunde besitzen. Manche Spiele knttpfen sich an 
&ne bestimmte Zeit oder Gelegenheit. So hecken die Kinder mit 
den Eiern am Ostern. Dies Spiel ist in der. Tugenden Schatz 
erw&hnt: 

„zwei wolten mit eigem klacken*' 

Wird ein S -hwein geschlachtet, spielen die Kinder mit der 
aufgeblähten Blase, wovon schon Geiler berichtet: „Wen man ein 
suw nietzget, so nenien die bösen knaben die lilatter und blasent 
sie uff und thuon drei oder her erbsen darin und machen ein ge- 
rümpel, und ist inen die blatter lieber dann zwo selten speck ^ 

Wir übergehen die grossen Kinderfeste am Gregoritage^) und 
am Tage der unschuldigen Kindlein das Bisohofspiel Virgattim 
gehen 7) etc. und geben zum Schlüsse das Verzeichniss der Spiele 
ans ^der Tugenden Schatz^ vollstftndig Denn viele derselben 
wurden zweifelsohne auch von Kindern getrieben: 

1) ^des veislint aht i«jh Mime ipil, 

du maa dia wOitel hU gmaatt MSH. I. 298>- 

„und spilt mit dem wihtelin 

üf dem tisch nmb gnoten win.^ Buch der Rügen 509. 

2) Altswert ÜO, 20. 

3) Brösamlin II. Bl. 51. liocliliulz 448. ' 

4) Rochholz 592. 

5) Roeliholx 601. Scheible, Gate alte Zeit 566. 
9) Scheible, O. a. Z. 568. 571. 

7) Ebendort 565. 

8) Altswert 8. 89 und 90. 

Ziogerlo, KiadonpieL 4 
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9 Zwei begunden koseu, 
Zwei die bradien roseu, 
ZweiD was mit einander wol, 
Zvei die suoditen viol, 
Zwei begnnden singen, 
Zwei die wollen springen, 
Zwei begunden schallen, 
Zwei wollen in bluomen vallen, 
Zwei die wnrden runen, 
Zwei die wollen besunen, 
Zwei die brachen blüemelio, 
Zwei spiltea über iiiezelio. 
Zwei die lebten in goume, 
Zwei die stigen nf die boome. 
Zwei die zagen schaohzabelspil. 
Zwei geilten mit ein ander vil, 
Zwei sputen greselis, 
Zwei brachen daz meienris. 
Zwei sluogen darcb den riog, 
Zwei eins daz ander omb vieng, 
Zwei wollen golen, 
Zwei Spillen der holen. 
Zwei wallen zuo dem zweck. 
Zwei die spilten zeck. 
Zwei schuzen zuo dem zil, 
Zwei spilten wirtzebel spil, 
Zwei liefen die harr. 
Zwei Spillen reisen bar. 
Zwei die stiezen den stein, 
Zwei spilten bein über bein. 
Zwei lebten an rinwen,' 
Zwei spilten der nntrinwen. 
Zwei die spiltea scbelkliz. 
Zwei stuonden för ein mit fliz, 
Zwei die triben michel wnoder. 
Zwei eins tot sich da «nder, 
Zwei sj)ilteii: ^wer tel dir daz?* 
Zwei lagen in (ieni gras, 
Zwei spilten zürlin niürliu, 



« 
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Zwei sprach: «der plaz ist min^. 

Zwei spilten tumphtit, 

Zwei eins uf den flaz schreit, 

Zwei spilten blinder mdsen, 

Zwei die wolten lusen. 

Zwei die wolten singen sagen, ^ 

Zwei begunden loufen, jagen. 

Zwei spilten in den kreizen. 

Zwei dio riten beizen, 

Zwei begundtMi sich snmcken, 

Zwei spiltpii der fuleii brueketi, 

Zwei wolten mit eiiiern khicken. 

Zwei be<:unden zuosamen rucken, 

Zwei halsten mit luste. 

Zwei einz daz ander kuste.^ 
Wir schliessen , naohdera wir das uns Bekanni.e über das 
Einderspiel und dabin Einschlägiges mitgetheiit haben, noch einiges 
an, was in das Bereich der Kinderwelt gehört 

Kleine Kinder betasten gerne glänzende Gregenst&nde oder 
spielen damit: 

„dd vergaz ez sfnes frostes und spilte mit den ringen s!n. 

alsd daz kleine kiodel sSner sorgen gar vergaz, 

d6 greif ez an die ringe und sprach : ^waz ist da«?* 

des halspergc'S schoeiie daz kindel nie verdroz." 

Wolfdietricii A. So. 84.^) 
und greif<'n Mensi;ben und Thiereii in die Augen: 
„Diu ougen in ir }iou|)tt'n ider Wiilf'e) bruiiiR'n aUe eiu kerzenlieht. 
der arme was ein töre und vorht sine vinde niht. 
er gienc ze iegelichem und gr« if int mif der hant. 
wd> er ir liehtiu ougen in ir köpfen vant.** Wolfdietrich A. liK'V 
Immer besahen sich die Kinder gerne in Spiegeln und glaub- 
ten, dass ein anderes Kind darin sei, was uns Thomasin be- 
stätigt: 

„nu merket daz, swenn diu kint 
in einen Spiegel sehende sint, 
daz kumt niht von grözem sinne, 
daz si waenent, daz dar inoe 
em kint st, daz mit in spil»' Wälsch. Gast 3627 ft, 

l) Vgl l'ar/.»val 123, 22 IT. 

4» 
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Im Wolfdietrich wird auch der Reiz, den die Blnnieii (Rosen) 
auf Rinder Oben, berührt (90 -93) und erzSUt, dass das Kindl 
um eich zu unterhalten, auf das Gras fiel : 

„durch sine kurzwtle viel cz üf daz grQene gras.** A. 94^ 3. 
Obwol die Kinder tliOricht ') sind, so zeigen sie doch oft 
EJugheit find wollen ihren Willen durchsetzen: 

„An bueser kliioglicit klriiiiu kiiiL 
vil klüeger deuü ir väter sint.** 

Renner 6267. 

„mir ist ouch als den kiuden 

geschehiii und gelungen: 

diu sint als uubetwungen 

in herzen und in muote, 

daz si lilr daz guote 

daz arge dicke meinent 

mid dicke daz beweinent, 

daz man in muoz ir schaden wem.** 

Partenopier 12077 If. 
Geschieht nicht ihr Wille, so weinen sie^) und am Zanke 
finden sie ihr Gefallen.^) Das gewöhnliche Zucht- und Schreckmittel 

1) Vgl.: dn bist der iritse gar ein kint M8H. H, t4** 

da Ust der sinne ein kint. Ortnit 278, 8. 

da bist Ml dinen sinnen leider gar ein kint. Ortnit 334, 8. 

Sd bin ieh t»mber danne ein kint. Freidank 116. 12. 

afi wnPT ich tninber danne ein kint. Iwein 7853 

der düht mich tuinber denn ein kint. Krone 104^- 

was ergoucliet als ein kint. Pnrtenopier 10345. 

der sinne und der järe bistü leider noch ein kinL Alphart 97, 4. 

dA bist ^ kint, das sdilnet wol, 

kint tnmpliehe gebteen soL Barlaam 207, 3. 

2) Vgl.: ich saz hie weinende als ein kint. Uchtenstein 303, 13. 

ir weinet rebt alsam dia kint. Ebendort 305, 7. 

sßre weinend nls ein kint. Flore 5451. 

dö wart im alse rehte w6 

ze muote, daz er weinte 

und jamers vil erscheinte, 

sani die kuabeu und diu kint, 

din fino sen noeten kernen sint. 

der si wteen nngewone. Partenopier 680 IT, 

das kint daz weinde nnde sdirei. Boner 63, 7. 

3) Gar diek der hlehlen er entpfjmdt, 

wer State!« zancket, wie ein kint. Xarrensc iff S. 70. 
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für ungezogene Kinder war die Rathe, die so oft erwfthnt wird 

und als unentbehrlich galt. Rocbbolz hat diesen Gregenstand in 

der Abhandiiing: „Die Ruthe küssen'* ausführlich besprochen. 
(Germania I, 134. AI. Kinderlied 513-542.) Jkuder Berthold 
predigt: „Wan für die zit, als ez erste '.joesiu wort sprichet, so 
sult ir ein kleinez rüetelin nenieii bi iu , daz alle zit ob iu stecke 
in dem diln oder in der want, und als ez eine unzuht oder ein 
boesez wort sprichet, sö sult ir iiu ein smitzelia taon an blözß 



Es ist jhn wie den kleinen kindlein, 
Sie haben gern so newe fündlein, 
Sie mflssen nur gezänkelt han. 

Fbelwrt, Kuttenstreit 87, Wecke I, 103. 

2) swer den besemen inftttbet, 

den san er hauit nnde n!det. Kaiserdironik 13d7. 

liebem kinde ist gnot ein ris. MSH. IT, 251«- 

daz kiut gehoeiet zuo dem rise. Haslau 1193. 

ze lieben kinden hof^rt ein ris. Colm. 94. 38. 

ein man der ber sin liebez kiut die wile und 02 sich bereu lAt. 

MSH. n, 261»». 

und tlnogeii die vil guoten 

mit langen dicken rnoten, 

alse man din kinfe bert,' 

sö man in ir nnsnht wert. Germ Stnd. S. 24. 

der sprichet« sww den besmen spar, 

daz der den sun Tersiime gar. Weither L. 23, 29. 

wer .sein kint lieh li.U. 

der zaiirt im die gaissel frue und sf&t. Mone Anz. VII, ö04, 
wan man .spricht: dem chiud 

die mencehen dlerUebert »ind, 

8d dip besen prait sein. HUsIerin 133t>- 

wer der rAten sehAnet, 

sin selbes kint er hdnet. Morolf II, 547. 

ie lieber knoht, ie groeier besem. Helbling IIT. 94. 

ie lieber kint, ie grösser pesen. Wolken.stein XIX, 4. 10. 

ie zerter kint, ie grös-ser ruet. Wolkenstein VIT, 3, 3. 

wie lieber kint, ie scherfler ruot. Miiskatblut 120, 8. 

du man alte sach dur zuht die jungen bliuweu, 

dö stnond ea an 6ren bas nnd oneb am tiinwen. 

Singenberg W. 236. la 

Kd het ich sorge, als ein kint ze der raote. MSH. I, 282»' 
vor angst slaoh icb mein kinde r 

oft hinhinder. Wolkenstein III, 2, 20. 
Yrgl. Ortnit 137. 138. 



Digitized by Google 



54 



hüt Diwan ein kleinez risclin: daz förhtet ez uode wirt wol ge- 
zogen" I, 35, 4. und Doch Looicerus führt deD weitverbreiteteo 
alteo Reim an: 

„0 du gute Birkenruth, 
du machst die uDgehorsame Kinder gut'*'). 
Nebpn der Ruthe wurden Drohworte und Schreckbilder ge- 
hviui'-lit, um Kinder zu Kuhe uiiU ( Jclioi sain zu luingen, wie heut- 
zutage 2.) Wie man jetzt noch das Kind mir den Worten ge- 
scliwoigt: ^IJist du nicht still, kommt der Wolf und frisst dicli**, 
geschah dies schon in friilh-r Zeit. Honer erzählt uns, wie eine 
h vRu ihr weinendes Kiuü durch eia Ei besohwiciitigen wollte. Als 
dies nicht verheng, sprach sie: 

^swig, min liebez kint! 
swigest nicht , der wülf dich nint; 
dem wU ich dich schiere geben, 
swig, wiltn bebaben dio leben. ^ 63, 9. 
In Tirol droht man dem weinenden Kinde: 
,,Bist nicht still. 

Holt dich der Putz^i auf der Dill.«*) 
Uasselhe Schreck mittel war längst im ürauche: 
„mich Sülle nieinaa schrecken mit dem butzen." 

Labers ,Tagd Str. 357. 
„düu putzen uiht uutiuute er vorht geiich den kinden/* 

J. Titurel 1275, 1. 
„si Sebent mich niht mer an in butzen wis, als sie wilent täten.'* 

Walther L. 28, 37. Pf. S 260. 
„dem machent- lihte butzen griul.** v. Seven W. 261, 6^) 



1) Krittierbucb H4. Wan du ein kiod hast, das vozuchtig isst oder in ein 
Schüssel greifl't, so scblechstn es tH' liin hend oder an deu kopfi'. 

Geiler, von den XV. Staffelen bl. 

2) Vgl. Uber ivinderäcbcuchen Birlinger, Volkstbüuilicbes I, S. 25. 26. 57. 
59. 63. 64. 67. 68. 110. 25Ü. Liitolf S. 123 ff. Kuhn, norddeatecke 
Sagen S. 429. Zingerle, Sitten S. 7. Lwidsteiner S. 36. 64. 65. 66. 
Maller, niedersllehsisdie Sagen S. 65. Manohardt, Komdlmonen II. 20. 
24. 80. 

3) Vergl. Grimm Mythologie 474. Grimm* WB. II, 888. Sehttpf 71. 

Schmeller 1. 229. II. Aufl. I. 316» 

4) Dachboden s. Schöpf 83. 

5) In Baiern sagt man: ^De Buzl kirnt! wart, i las glei' en Buzl eine.^ 
Schmeller a. a. 0. lu Ehingen singt man: 
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Auch drohte man ihnen geradezu mit dem Manne, wornnter* 

man wohl ursprünplich einen wilden Mann meinte. So sagt Geiler: 
^Wenn daz Kind ^ein .Muot»>r im llaiiss behalten wil, so spricht sy: 

„Gan^ nit hinauss, 
Der Mau ist draiiss." M 

Derselbe Prediger erwähnt au'-li drei Kinderscheuchen in sei- 
nem Pilgrim 0 4^9): ^Wena ein Kind gern mit seiuer Muter oder 
Vatter aus dem Haus wer an dio Gas5;en oder an dye Sannen, 
so selbt es an und sclireit veiutlich und so spricht man denn za 
dem Kind: ^schweig der Murmler oder der Batz ist 
draussen!^ oder: „der Mann, der will dich beissen*, 
oder: »die Gens, die pfeifen über dich!' Was thut 
denn das Kind? Es gesitzt also nnd schweigt und färcht jm und 
dar nichs mer jehen vnnd werd och gern hinauss, aber es fürch- 
tet den Mann oder den Bntsen' . . . „Das ander, des sich 
diM Kind erschrecken laust, das ist der Mann: das ist den jun- 
gen Meus 'ln ii üJir ain vast grosse nnd schweiiiche IJindernnss und 
wenn sy gcin anfinnen spacirren aus dem Ilauss zu gen, aus jren 
/Sunden; so förohten sy nun den Mann. Wer ist der Mann? spre- 
chen sie. Ky, was wurd man sprechen, wenn ich jetzt anfieng 
und wöite gern thun und wölte Gott dienen und wöit geistlich 
werden, so fürclit ich nu, es gereu mich wieder." . . . ,,das drit, 
daz ein Kind erschreckt, das send die Gäiis. Wer send die Gens, 
die also anheben zo pfeiffen über eines? Wenn eines aiihept zu 
beichten und zum dickem mal zu dem Sakrament zu gan vnd will 
sich in ein recht Christenlich Leben schicken, so heben denn an 
die Gens zu pfeiffen.' 

Wie man heutzutage den Kindern Sprechübungen^) Torsagt, 
um ihre Zungen geläufiger zu machen, so geschah dies auch in 
früherer Zeit , denn mehrere derselben finden wir aufgezeichnet, z. B. 
„eif> flig die prewt om praw vod pir^j." 

„Holle , bolle , ho! 

Das Butzenweih ist do; 

Es lauft im Flocken auf und ab: 

„Ue .' ich kauf euch Kinder ab.** 

Birlinger, Nimm oiich mit 18. 

1) Pradigten (Angsbnrg 1508) Bl. 24. 

2) Vgl. Simrock, Kinderbuch S. 278. StOb«r, Volksbüddein S. 67. Bodi- 
holz S. 23. Birlinger, Nimm mich mit S. 21. Zingerle, Sittm S. 268. 

3) Keller, firzühl. ^92, 26. 



Digitized by Google 



56 



„Item anverworren sol mit verworren onverworren sein, 

so bleibt anverworren mit verworren anverworren 

„Wenn wir wern, wo wir wolten, werwais wo wir wem^j.'' 

Dem Spruche: 

„Wl'iiii mancher Mann wüsste. 
Was mancher Mann war, 
Gab inaiioher Mann manchem Maaa 
Manchmal mehr Ehr" 
begegnen wir schon im Liederbache der Cl. Hätzlerin LXIX, und 
der Mystiker Hulmann Merswin schrieb ihn an den Schlnss seiner 
Predigtbücher anuo X465 

Bei Fischart finden wir folgende, die hieher za sfthlen sind: 
Kahrantzamvih. Garg. XVIl. 
Virlamenten kakleass. Garg. XVIII. 
ZungHnspitzlin , Fritzenschmitzlin. Garg. XXV. 
Susa sensslin , Flusa fleusslin. Garg. XXV. 

Weren nicht die Herren des Viehs der üerd, 
Vnd die Herrcii der Herd auff diser Erd, 
So weren wir all Geistlich vnd gelehrt. Garg. XIX. 
Meiner Matter Magd macht mir mein Mas mit meiner Mutter 

Mehl«). Garg. XXV. 

Der Vers: 

«Ren, ram, rint, rehte rftten rnoch.^ 
mit dem Meister Rümzlant ein Rftthsel einffthrt, scheint aaob die- 
ser Sprechgynmastik anzugehören Der Keimsprach : 

^Lirum, larnni, Löffeistiel, 

Wer das nit kann, der kann nit vil ^).* 

I) Keller, Fasnachtspiole S. W67. 
2j Ebondort S. 1457. 

3) Vgl. Grieshaber, akd. Pred. 2, VTFI. F^irliiiper . Nimm mich mit S. 28. 
Simrock, Kinderbuch S 280. Stnber. Volk.>buchlpin S. 60. 

4) Vgl. Simrock, Kinderbuch S. 280. Ziugerle, üiueu S- 269. Stöbor, V^olk:»- 
baehlein & 60. Ein Ostenr. SchiilmeiBt«r S. 81. 

6) MSH. U, 369^ 

6) Vgl. Boehhols 8. 28. SftObw, Volkcbachlein 8. 66. Simrook, Kinderbuch 

Xu. 78. 70 Blrlinger, Nimm mich mit S. 63. ^Wann noeh heimt der 
Salomon solte vom Tod er.stehn und der Welt predigen mOste, to warde 
er sagen: was ich in der Welt hab gefunden ist Lyrum Lariim." 

Horologium XI, 165. 
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war schon Fischart (s. Garg. c 25) hekanot Als einen fHlber 
sehr bekannten Kinderreim mflssen wir den folgenden: 

„Gickes, geckes ofenloch, 

die gäns gehen barfus ')". 
anoehinen, welchen Johannes Nas dreimal vorführt: 

„die geas geeu barfuss.*' Cent. II, praefaiio bl. V. 

„Gickes, Geckes Ofenloch 
' ^ die Gäns gehn barfuss." Cent. 11, 199'- 

»Ja gickes geckes offenloch, 
die gäns gehn barfass^. Gent, V, 

nnd Mnmer scheint daraaf anzuspielen: 

„Gickns geckns in sie gefisteu.** Gr. Inth. Narr S. 84. 

Hieher möchte ich auch: 

„guck noch gack'* Gr. luth. Narr S. 28. 
nnd: „hurres murres." Geiler, von den 15 K^tafielu 36^' 
beziehen. 

Ein besonderes Vergnügen macht den Kindern, die Vögel- 
sprache nachzuahmen oder deren Gesänge und Gezwitscher Sinn 
ond Bedentang unterzulegen. Mittelhochdeutsche Dichter sprechen 
ja vom Vogellatein deuten ihren Sang oder Ruf und ahmen 
denselben nach. Die Verse: 

«Nd merket baz der swalwen art. 
die sie ze stunden wlset: 
sie vlhiget hin und sehiuzt her wider, 
^du diep, du diep!* sie schriet^).* 
geben dem Schwalbensange Deutung. Meister Rümzlant ahmt 
denselben nach ; 

^Ir arme kwittel zwitter schürfen snarz ouch sänge läget ^"l** 
Am weitesten geht in dieser Beziehung Oswald von Woiken- 
stüin im Liede XLl, 1. Unisoraehr werden Kinder, die damals der 
Natur viel näher stunden, als jetzt, der Vögelsprache ihre Auf- 

1) Vgl. Stciber, Volksbüchleia & 20. Simrook, KindMbach No 199. 803. 
Wackernagel, Voces 94. 

2) „diu wildea waltvögellin 
hieseo ti viUekomen sin 

Til raose in h Istlne.«* Triiten 436, 6. Vgl. Gott. Am. 183), 1590. 

3) M8H. m, 109b. 

4) MSH. II, 369«- Vgl. Wolf, Zeiteehrift I, 239. n, 114. Meiev, Kiader- 
■pi«l S. 31. Birlingw, Nimm mieh mit 8. 81. 99. Zingerie Sitten & 89. 
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merksamkeit zugewandt habeo, was uns Megeoberg an einer schon 
früher angeführten Stelle bestätigt Des Raben Ruf, dem heut- 
zutage von Kindern so viele Redeformeln zngetheilt werden 

wurde schon im Mittelalter gedeutet: 

^Dura iuvenis est, cantat tibi: cras, cras; 
Dum seoex est, cantat: grap, grap.^ 

Naireuschiff S. a63*' 
,,wer singt cras cras glich wie ein rapp^ — 
„und singt cras, cras des rappen gsang*^ 

Narrensdiiff c. 31, a. u. 7. 
Die alten Münch hau oflFit gesagt, 
Dass, wann man einen Rappen fragt, 
Wann er wOll werden weiss und fhmib, 
So schreit er Cras, Gras vmb vnd vmb. 

Pischart, Nacht Rab 3729. Werke I, 97. 
Allein nicht nur Thiorstiminen^) ahmen dio Kinder nach, son- 
dern aucli das Geklapper der Mühle. So theilt Simrock mit: 
„Wenn der Müller die Mühle anlässt, so frapt sie erst langsam: 
„Wer ist da? wer ist da?" Und antwortet dann schnell: „Der 
Müller! der Müller!^ und setzt geschwind hinzu: „ Stiehlt tapfer. 



1) Das Bach der Natar S. 288. 

2) Tgl. Boefahols S. 82. Simraek, Kinileibneh No. 572. Meier. Kinder- 
Ti-itne No. 71. Zingerle, Sitten S. 249. Birlinger, Nimm mieh mit 

S. 85. 

3) üebor Nachc-iliinuiit: iler Tiiiprstiminpn vgl. Wackern .gol. Voce S, 9 ff. • 
23 ff. 101 ff. Simrock, Kinderbuchs. IGG— 178, Rochliulz S. 75-97. 
Birlinger, Nimm mich mit S. 80 — 87. Buoiüller, Le.sebuch für Volks- 
mhalen I, 61. Ein Ssten. Sdkolmebter S. 83. Meier, Kinderlied S. 22 ff. 
Steber, Tolksbachlein 8. 89 ff. Cnrtse, 283. Zingerle, Sitten S. 248 

bis 250. Seehse S. 14. Schwarti, Sagen der Mark Brandenburg S. 25. 
rJrinim, Mirehen No. 171. Viele Belt'firo bietet Scliillor in ^Zum Thier- 
und Krftuterbuche des meekJenbargischen Volkes.'^ Iii. Uefe. Das KatMD- 
gesehrei ahmt Murner nach: 

yKumpt ir k;itzen ."ichw.iriz und grauw« 

Vnd sin^f'u mauw vnd aber uauw, 

Mauw, mauw singen bar 

Der mnrmanw rnd der mnmar 

Meaire, meawe, der tenor, 

Manw vnd mamr der bas« färwor. 

WaQ ich nit ein katie wer. 

Wie künt ich also manwen her ? Gr. iuth« Narr S. 187. 
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stiehlt tapfer drei Sechter vom Achtel". Oder sie spricht zuerst, 
wenn das Kad noch langsam geht: ^Es ist ein Dieb da'^, und 
fragt daoD io schnellerer Beweguu«^: „Wer ist er, wer ist er?" 
und antwortet sich schnell and ohne Aufhören: «der Müller, der 
Müller, der MttUer!« 

Die Mfihle geht die Juck die Jack, 
Das beste Korn in lueinen Sack^). 
Dem auf die Wanderschaft gehenden Handwerksgesellen sagt 
die Mfihle: „Kehre wieder, kehre wieder ^)*^. — Dass man dem 
Mfihlrade schon im Mittelalter eine Sprache beilegte, beieagt uns 
Hugo von Trinjberg: 

„ein mül mit einem redelin 

bi einem kleinen dorfelin 

bete hie vor ein armer man. 

sd wazzers dem redlfo zeran 

und ez niht hete vollen awanc, 

mit j&mer et umbe gie nnt sanc: 

„hilf herre got! hilf herre got! 

dir ist alleine bekant min n6t.* 

nd was dä b! ein dorf vil gröz, 

b! dem ein kreftic wazzer fldz; 

daz treip zwei reder kreftecltch, 

die slaberten mit einander ulich: 

„hilf oder läz, hilf oder liiz! 

diu erd si trocken oder naz, 

so hab wir doch giiot tac unt naht; 

uns wirt so manec sac her braht.^ 

Renner 7876—91 »J. 
Noch älter ist das Zeogniss in der altnordischen Dietrioh»- 
sage: „Und als Hmme an einen Strom kam, da sprang sem 
Hengst Btspa so gewaltig, dass er hinöberflog, wie em Bolzen von 
der Sehne. Und es wird gesagt, dass eme Mfihle auf dem Strome 

1) KindeAueh S. 176. WaiOceniage], Yocm S. 11. M«tor S. 48. 

2) Im Mirehen Ton Machandenwm macht aie: ,)Klipp«, Ua^M* Uippe, klappe*^ 

Grimm, Märchen I, S. 238. In einer Sage aus der Wetterau spricht das 
Mühlrad: ^Jackt dich dein Backel, jackt dich dein Bnckel?** Haupt, 

ZeiUchrift 4, 512. 

3) Vgl. Die Mühlradspracho. Haupt, Zeitschrift 4, 511. WackeraageU 
yoow 18—20. 
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war, und die MüUe gieng. Heime aber hQrte, als weoD die Mfihl> 
räder riefen: „Schlag, schlag!* und »Triff, trifft (Slag, slag! oo 
Drep drep!) und wähnte, der alte Biterolf ritte hinter ihm her 
und sagte zn seinem Sohne Dieüeib: »Hau, hau!* nnd „Triff!** 

(Hogg, hogg! oc Drep!** 

Wenn die Kinder heutzutage den Glockenklang nachahmen 
und ihm einen Text unterlegen-^), so dürfen wir scliliessen, dass 
dies schon in frühern Zeiten L^eschehen. Sclion Seb. Frank er- 
zählt: „In einem pfarrthurm hangend dry glocken, die erst viid 
kleinest, anzogen vnd glüt, spricht: „Gern wyn, gem vryn, gern 
wyn'* etc. Die ander gröber, so man die Nun glocken neunt, 
spricht: „War zalts, war zaits, war zalts?" Zelost !üt man die 
gross starrogiocken, die brummt: „Poren, Puren, Puren** und 
Luther kennt schon den Kinderreim: 

„Kling — klang — gloriam: 

Die Sau , die hat den Ghorrock an.** *) 

Dass die Kind-r Lieder leicht lernten und sangen, berichtet 
uns Bruder Herthold, wenn er sagt: ,,Ist iiit guoter ineister hie, 
daz sie niuwen sanc da von singen , die merken mir disiu siben 
wort gar eben und machen lieder <hi von: da tuot ir gnr wol an; 
unde machet sie kurze unde ringe und daz sie kinde- 
gelich wol gelernen mügen; wan sö gelernent sie die liute 
alle gemeine diu selben dinc unde yergezzent ir deste rainner. Ez 
was eiu verworhter ketzer, der machte lieder von ketzerie unde 
l&rte sie diu kint an der straze, daz der liute deste m^ in ketzerie 
Tielea« I, 406. 

Kons und leicht waren somit die Kinderlieder. Haben sich 
auch nur wenige Spuren schriftlich erhalten, so reichen dieselben 
doch hin, um uns zur Annahme zu dienen, dasz die äkern Kin- 
derlieder den un^erigen nach Form und Inhalt nahe standen. Ja, 



1) Hagen. Vilkina-Saga. Cap. 94. Wackeroagel, Yoces S. 19. Haupt, 

Zeitschrift 4. 511. 

2) Rüchholz 57 -Ü5. Meier S. 42. Zingerie, Sitten Ü. 267. Stöber S. 17. 
fleaier, VolksreinM und Volkslieder in Anhalt-Deuaii 8. 92 ff. No. 159. 
Die Gloeke in Manfiredonia (Neapel) sagt : „Damme dotte'' (d. h. mb, 
dann gel>e ieh dir), Basile'i Pentam. Ubers. liebreolit II, 84. 

3) 8eb. Aanok I, 90i»- Zarncko's Narrens chiH* S. 427. Rochbalz S. 60. 

4) Tisdueden. Leipzig 1621. S. 388. Rocbhols S. 65. Ueber Gioeken- 
•praehe TrgL Wackeraagel* Voces S. 14. 20. 
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wir werden nicht irren, Liedchen, die heutzatage Ober ganz Deotsch- 
land verbreitet sind , schon dem Mittelalter zuzuweisen. Zu diesen 
gehSrt das Lied: „Sonne, Sonne scheine!^, das in vielen Varia- 
tionen bekannt ist ^) und selbst in Neapel gesungen war 2). 

Der Reim an die Sclinpcke : y.S .'linecke, S'"]ineck»\ sciiniere*^) 
scheint uralt zu sein. Wir linden einm uboliclien auch in Italieu: 

„.Tesce, jcsce corna 
Ca manmiata te scorna 
Te scorna ncoppa Tastreco, 
Che fa lo figlio masoolo." 
Auch die Liedchen an Grillen, Maikäfer, K.ukuk scheinen 
weit zurOck zu reichen, wie die Auszählereime. 

Den Vers eines bekannten Schaukelliedes"): «Also reuten 
die Bawren'' kennt schon 'Fischart. Garg. V. FQr das hohe Alter 
des Reimmäi'chens vom Juggele^) bürgt uns der Umstand, dass 
es auch in England, Frankreich und 'Ungarn bekannt ist, ja im 
hebräischen und chaldäischen Texte sich v()rfindet. ^) 

Von den Ketteureimeu, ^) die in der Kinderwelt so weit ver- 

I) Mannbardt, germanische Mythen 386!— 397« Simrock, Rioderbucb No. 169. 
Meier, No. 66. ZiogerlA, Sitten S. 255. Kehrein II, 81. Wolf, Zeit- 
schrift n, 219. tV, 346, 347. 

2} Liebreeht« Pentamerone II, 252. Auch in WlUehtirol ist es bekannt. 
. Sohne! ler, Ufftrehen S. 248. Ueber ähnliche Kindersprüche bei den Grie- 
chen s. Germanie VI, 380. Grasberger S. 131, 

3) Simrock, Rinderbuch No. 524-*539. Boehhols S. 98. Meier No. 75. 76. 
Zin^erle, Sitten S. 248. Birlinger. Nimm mich mit S. 107. StSber, 
Volksbüchlein S. 86. Kehreiii II. 83 Wolf, Zeit.scbrift IV, .*?29. 

4) Liobrccht, Pentanirrone I, 40G Aus WJUscbtirol theilt Schneller drei 

solche Reime mit. M.Srcben S. 250. 

5) Simrock, Kinderbuch No. 132. Str,ber, Volk.«;büchIein S. 28. Meier S. 7. 

6) Stilber No. 103, Rorhhol/. S. 1 4f». Zincrerlo. Sitten .S. 2G0. Baslorische 
Kinderreime S. 12. Curtzf S. 2S7. Simrock .No. 948. !l4f». Meier, ^^Är- 
cheu S. 285. ßirliuger, .Nimm mich luit S. 44. t'iruieDich III, 22. 
Kehrein II, S. 137. Sach.se S. 20. 

7) Stöber S. 129, Ruchhülz S. 152, Englisch bei Halliwell : The nnfsery 
rbymes of England 2. ed. (1843) S. 219^224, vnd oamentlieh R. K8h- 
lera Anfnatx: „Der Bauer schickt den Jackel ans.'' Germania V, 463 Us 
467. Liebrecht, über «Hottentottitehe MBrdien*' in Lasaras und Stein- 
thals Zeitschrift V, 63. nnd ein Znlnmirohen. Heid. Jahrb. 1868, 606. 

8) Vrgi. Simrock No. 163. 164. 166. 167. Meier, Kiuderlied No. 39. 
StObcr No. 67. 126. Zingerle, Sitten S. 238. MüHenhof S. 476. 477. 
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l»rtM'tet und beliebt sind, ist einer aus dem 14. Jahrhundert er- 
halten, der 008 schlagend beweist, dasz die damaligen Kioderreiine 
auch der Form nach genau den unserigen entsprachen. Er lautet: 

Es reit ein herre: 

sin schilt was ein gerc; 

Ein gere was sin schilt, 

unde ein hagel sin wint; 

Sin wint was ein hagel. 

ich wil iuch förbas sagen, 

Ich wil iuch fllrbas singen: 

beugen daz sint rinder; 

Rinder daz sint beugen, 

onde ein slftf ein ooge: 

Ünde ein ouge ist ein släf, 

unde ein wider ist ein schäf; 

Ein schäf ist ein wider, 

unde ein geis ist ein zige; 

Unde ein zige ist ein geis, 

unde ein stücke ist ein fleisch; 
Unde ein fleisch ist ein stücke, 

unde ein bein ist ein rippe; 
ünde ein rippe ist ein bein, 
unde ein wacke ist ein stein; 
Unde ein stein ist ein wacke, 
unde ein b!hel ist ein ackes; 
Unde ein ackes ist ein bthel, 
Unde ein ros ein rebtgel; 
Unde ein rebtgel dast ein ros, 
nnde ein rigel dast ein slös; 
Unde ein slos ist ein rigel, 
unde ein bantj: dast ein sidel ; 
Unde ein sidel ist ein bang, 
unde ein trotte ist ein nfgang: 
Ein lifgang ist ein trotte, 
unde ein huon ist ein kappe; 



Fromm.inn, Zeitschrift III, 517. Kehreiu II, 8S. Birlinger, Nimm mich 
laü S. 32. 33, Sach;,c S. 19. 
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Eid kappe daz ist ouch ein huon, 

onde ein niderdeit ein bruoch; 

Ein bruooh ist dn oidercleit, 

onde dn bröt ist dn leip; 

Unde dn leip dast ein br6t, 

hunger daz ist grdze ndt; 

Groze not dast huneer, 

so ist ein visch ein haering ; 

Unde ein haering ist ein visch, 

unde ein bret ist ein tisch; 

Unde ein tisch ist ein bret, 

üf der erden ist der weg; 

AUe wege üf der erde, 

üzer milche macht man kaese; 

linfn tnoch ist goot zwilich; 

Zwilioh daz ist lintn tuoch, 

onde ein salter ist ein boodi; 

Uude ein buocb ist ein saJter, 

unde ein stein ein alter; 

Unde ein alter ein stein; 

üf den beinen g6t men hein 
Das gereimte Kindergebet: 

^Abends Wenn ich sdilaCcii geh* etc/^l, 
das über '^.wyl Deutschland niid ntn-h weiter v. i breitet ist, h lernte 
schon Johannes Aj^iicola (geb. 1492), denn er sagt: „Uns kinder 
lernten unsere eitern also beten, wenn wir schlafen giengen: 

„Ich wil heint schlafen gehen 

Zwölf eogel sollen mit mir gehen, 

Zwen, za hanpten, 

Zwen zur seiten» 

Zwen zan Füssen, 

Zwen die mich decken, 

Zwen die mich welken, 



1) GralTs Dintis» I, 314. 316. W«ekeniag«ls Lesebnch (1847) 830. 

2) Simroek No, 267. Zingerle, Sitten S. 236. Baslerische Rinderreitne S. 2. 
Müllenhof S. 520. Sehmlts S. 78. Birlinger, Nimm mich mit S. 62. 

Sachse S. 10. 

3) Ueber die weite Verbrpitung desselbpii vgl. Köhler« Aufsätze in Pfeiffers 
Germania V, -148 -4üü. XI, 435 -445. 
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ZweD die mich weisen 

Zuo dem bimlisdieii paradeise. Amen.*^') 
Rs braucht wohl oicfat erst bemerkt cn werden , dass dies ^ 
Grebet, das damals schon ein allgemein übliches gewesen zu sein i 
scheint, in eine weit frohere Zeit zurttckreidit Eine der liebsten 
Unterhaltoiigen der Kinder bildet das Rftthsel, das ihnen sowohl 
zur Kurzweil, als zur Bildung uud Schäifung des Verstandes dient. 
Unter den Kinderräthseln , die jet/.t im Gebrauche sind, reichen 
manche tief in\s Mittelalter zurück und waren wohl damals schon 
den Kindern geläufig. So sind z. B. in einer Reichenauer Hand- 
schrift aus dein Anfange des 10. Jahrhunderts folgende Rätbsel ^) 
enthalten : 

«Video et tollo. 
si vidissem, 
non tulissem').^ 

^Portat aoimam et non habet animam: 
non ambnlat sup^r terram neque in caelo^).^ 

„Volavit volucei- sine plumis, — 

sedit in arbore sine foliis, 

venit honio sine manibus, 

conscendit illura sine pedibus, 

assavit illuni sine igne, 

comedit Uium sine ore 
Die Räthsel vom Jahre: 

„Es ist ein Banm, der hat zwölf Ast, 
Jeder Ast hat dreissig Gäst, 
Ein G-ast hat viorondzwanzig Eü, 
Zweiundsechzig der Vögel Gksehrei^ etc. 

A Siinrock, Räthsel buch 8. 1. 



1) Sprichwörter No. 'i47. 

2) Müllenhof, Denkmäler S. 11. ^ 

3) Vgl. Kochholz 237. Simrodc, Kinderbueh No. 1052; 

^ „Siehk man es, lo litst nuuii liegen. 
Siebt nuaa nicht, so bebt nuuu anf.^ 

(Dm Loch an dar wonn-atiebigen Haaalnius.) 

4) Vgl. Boebhols 261. — Zingerle, Sitten S. 275. 

5) Vgl Simrock, Kinderbuch No. 10.-)6, Meier No. 306. Müllenhof. Sagen 
S. r.04. Zingerle. Sitten S. 27.9. Schmiis S. 205. Kebreia Ii, 107. 
Wolf, Zeitachriffe II, 434. lU, 19. 
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„E lange, lange Baum 
Mit zweuefeufzig Näst, 
üf jede Nast es Nest, 
i jede sieben £ier, 
i jedem £i es G61s 

mit vierezwfinzig Dottre.** Bocfaholz S. 242. 

waren schon im Mittelalter bekannt: 

„Est arbor ramos quidam retinens duodenos, 

quinquaginta duos rami retinent sibi nidos, 
nidorum quisque Septem volu res haliet in se 
et voiucrum quisque sibi nomen habet speciale." 

Öterz. Haüdschrift Bl. 34*- 0 

Das Rätlksel vom Nebel: 

„Ein Thai voll, 
£m Land voll. 

Und dodi keine Hand yoU^" 
kannte schon Freidank, denn er sagt: 
„der nebel vüllet w!tia lant 
nnt virt sfn niemer vollin hant.** 18, 8. 

Ebenso begegnen uns die Kinderräthsel : ^Welcher Mensch 
hat ein ganz Viertel der Welt getödtet?*^ (Simrock, Kinderbuch 
S. 308) 

und : ^ Wer hat so geschrieen, dasz die ganze Welt es hörte?'* 
(Sinjrock S. 308) 

schon bei diesem Sprachdichter: 

„ein man slooc (daz was anheil) 
al der werlt daz vierteil;.!) 
an einer stat ein hont erbal, 
daz über al die werlt erscfaal *). 



1) Vil Haupt« Zeittdirift 8, 33. Ein «idflfet BAthsel vom Jahr hat 
mar tob Zweter. HMS. II, 2U«* 

2) Zlngerle, Sitten S. 278. 

3) YrgL es sluoc der werlde rierden teil MSH. II, 241«< 

Ein bruoder sinen bruoder sluoc, 

«' dnz ir bpid(>r vater wart gebom. MSH. II, 221*- 

4) Tanhüser kcnui auch dies liäthsel: 

dar nach ein liunt erbal, 

daz alle liute, die dö lebten, hörten einen schal. 

MSH. II, 97^ 

Zinyerle, Kinderspiel. 5 
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zeiner itt eio esd Inote, 
daz ez al die werlt mnote/* 109, 8 ff. 
Im Tra^emondsliedo das dem zwölften Jabrhnaderte ange- 
hört, linden wir einige Räthsel, die jetzt nodb beinahe Jedem Kinde 
belcannt sind. Das R&tbsel: „Wer ist gestorben und nicht ge- 
boren kannte schon Tanhüser 

Es mögen diese wenigen Beispiele genügen , um zu zeigen, 
das manche unserer Kinderräthsel schon dem Mittelalter geläufig 
waren. Neben dem R/ithsel gehört das Märchenerzählen zu den 
beliebtesten Unterhaltungen der Kleinen. Das Vorhandensein voü 
Kindermärchen iin Mittelalter bestätigen uns folgende Stellen: 
„ich hörte ie sagen von kinden für ein wazzermaere. 

Kttdrun 1128, 3. 

„der todten wol mit im ze spflen waere, 
als ie diu ktnt erdenkent 

durch zStvertHben gemeüeher maere**. Labers, Jagd 351. 
Auf dn Eindermftrchen scheinen mir Conrad*s von Würz- 
burg Verse: 

„Zwelf schftcber zeines törsen hAs in einem walde kAmen; 

der fraz er einlif sunder wer, die schiere ein ende uämen: 

Sit begunde er raraen, 

daz se alle würden gar vc-rzert. 

dö werte sich d^T zwelfte, und wolte alsam ein helt gebaren, 
dö sprach der türse: „du eomaht nu keiner wer gevaren: 
dö din zwelve wären, 
dd soltest du dich hän gewert''. 

Lieder ed. Bartsdi S. 393. HMS. 2, 33 P 

zu denten. 



1) Müllenhof, Denkmaler S. 146. Wackerragels Lesebuch (1847) S. 831. 
ühinnd, alte Iioch- und niederdeaUche Volkslieder I, 1. Vgl. darüber 
Müllenhof, Denkm.iler S. 429. 

2) Simrock, Kinderbuch S 303. Haupt, Zeitschrift 3, 33. 
3j Got hiez werden einen man, 

der nie geboren wart von Tronwnn Übe: 
din Tftter noch mooter nie gewen, 
die nam er im se wibe. MSH. II, 97^» 
4) Ueber ältere Rüthsel vgl. Wackeroagel , Räthsel und Fragen. Raupt, 
Zeitschrift 3, 23—34, Mone. Anzeiger 2, 235—240, 310—312. Ueber 
nordische, engUeche* deutsche BlUhsei. MiUleohof in Wolfs Zeitschrift 
Iii, 1—20, 
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Das Gedicht ^des Spiegels Abenteaer**, welohes im Anfange 

sagt; 

^die tnmben Mrten lieber ein maere 

von einem tursen sagen." 

zeigt ia den Versen: 

^von enten swarz unde grä 
kan ich nit vii sagen,'' 

dasz man dasamal bei Märchen ähnliche Scblossformeln liebte, wie 
heutigen Tages. Die allbekannten Märchen: „Der Arme nnd der 
Reiche** „das Schrätel ond der Wässerbär* ^) besitzen wir schon 
in einer mittelhochdentschen Bearbeitung'). W. Grinun hat im 
dritten Bande der deutschen Kinder^ und Hausmftrchen das hohe 
Alter vieler derselben nachgewiesen. Als im Mittelalter bekannt 
müssen wir folgende Märchen der Grimmischen Saminlunn anneh- 
men. No. 1. Der Froschkönig (vrgl. 3, S. f>). No. 18. Stroh- 
halm, Kohle, Buhne (vergl. 3, S. 27). No. 20. Das tapfere 
Schneideriein (vergl. 3, S. 29). No. 21. Aschenputtel (vergl. 3, 
S. 36 ff.) No. 25. Die sieben Raben (vergl. 3, 45) No. 27. 
Die Bremer Stadtmusikanten f vergl. 3, S. 48). Nr. 29. Der 
Teufel mit den drei goldenen Haaren (vergl. 3, S. 57). No. 32. 
Der K^heidte Hans (vergl. 3, S. 60). No. 35. Der Schneider 
im Himmel (vergl. 3, S. 64). No. 44. Der Gevatter Tod (vergl. 
3,S.70). No. 45. .Des Sdineiders Daumerling Wanderschaft (verg}. 
3, S. 71)S). No. 49. Die sechs Schwäne (vergl. 3, S. 85). 
No. 50. Domröschen (vergl. 3, S. 85). No. 54. Der Ranzen, 
das Hfttldn und HOmlein (vergl. 3, S. 90). No. 58. Der Hund 
und der Sperling (vergl. 3, S. 101). No. 61. Das Bürle (vergl. 
3, S. 109). No. 72. Der Wolf und der Mensch, (vergl. 3, S., 72). 
No. 75. Der Fuchs und die Katze (vergl. 3, S. 125). No. 77. 

8) Gfimm No. 87. Hebel, Sehatskintlein (1870) S. 78. 

2) Müllenhof, Sagen S. 278. Moe und Asbiörnsen, norv. Märchen No. 26. 
ScbOnwerth II, 188. Birlinger I, S. 135. Scbambaeb nnd Müller S. 66. 
Vernaleken, Mythen S. 180 und 182. Kuhn, norddeutsche Sagen 
No. 225, 2. Vergl. Grimm, Myth. 447. Simrock Mytb. (1869) 422. 

3) Ersteres unter der Aufschrift: „die drei Wünsche^ HGS. 2, S. -49 ff.; 
das zweite Mone, Untersuchungen zur Geschichte der deutschen Helden- 
sage 8. 281. HGS, 3, S. 261~270l Haapt, Zeitschrift 6, 174 ff. Gfldeke*« 
Mittelalkr 846. 

4) üebtr Üinliebe Sagen bei den Orieehen i. K. Sohenkl, nu DVandtega- 
sage. Germania 8, 38C 
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Das kluge Grctel (vergl. 3, S. 126). No. 78. Der Grossvater 
und der Enkel Cvergl. 3, S. 127). No. 81. Brudt r T.u^tig (vergl. 
3, S. 130 ff ). Auf ein Märchen, wie ^Haas im Glück'' scheinen 
mir Braut's Verse: 

^Wer syn niul vnib eyn sack pfiff g)i;t, 
Der selb syns tuscheos gnüsset nytt 
Vnd mnBZ afit gan, so er eern rytt.'' 

Narrenscbiff ed. Zamcke 8. 86i. 
. aozaspielen. No. 86. D«tr Fuchs nnd die Gftnse (vergL 3, S. 145). 
No. 94. Die klage Banerotochter (vergl. 3, S. 171). No. lOÖ. 
Von der Unke (vergl. 3, S. 185). No. 112. Der himmlische 
Dreschflegel (vergl. 3, S. 194). No. 115. Die klare Sonne bringts 
an den Tag (vergl. 3, 196). N«». 116. Das blaue Licht (vergl. 
3, S. 197). No. 118. Die drei Feldscheerer (vergl. 3, S. 197). 
No. 11 ü. Die sieben Schwaben (ver«/i. 3, S. lülh. No. 138. Knoist 
un sine dre Sühne (vergl. 3, S. 220). No. 144. Das Eselein 
(vergl. S 3, 227). No. 145. Der undankhare Sohn fveral. 3, S. 228). 
No. 146. Die Rübe (vergl. 3, S. 221)). No. 147. Da? junge 
geglühte Miinnlein (vergl. 3, S. 231). No. 148. Des Herrn und 
des Teufels Gethier (vergl. 3, S. 232). No. 151. Die drei Faulen 
(vergl. 3. S. 233). No. 152. Das Hirtenbüblein (vergl. 3, S. 23&). 
No. 157. Der Sperling und seine Kinder (vergl. 3, S. 239). 
No. 164. Der faule Heinz (vergl. 3, S. 244). No. 171. Der 
Zaunkönig (vergl. 3, S. 246) 0. No. 177. Die Boten des Todes 
(vergl. 3, S. 249). No. 180. Die nngleidien Kinder Evas 
(vergl. 3, S. 251). No. 187. Der Haae und der Igel (vergl. 3, 
S. 255). No. 191. Der Rftnber nnd sein Sohn (vergl. 3, S. 250). 

Eine eigene Klasse dieser Erzfthlangen bilden die Lfigen- 
märcben deren hohes Alter nns verbürgt ist. Ein solches, das 
spätestens dem Anfange des eilften Jahrhunderts angehört, beginnt: 

,,Mendosani quam cautilenam ago 

pueruiis comraendatuin dabo, 

quo modulos per raendacem risnm 

anditoribos ingentem ferant ^}." 

1) Tergl. Wolf, ZeitMbfift 1, 2. Gmsni» VI, 80. 231. VII, 185. 

2) VeigL Oiimm, Mirehffii No. 159. WoU; MIrahoD 8. 422. Ifoier, Mir- 
ehMi 8. 267. ühlud, VoHtgliodw 8. 629^686 und Grima, lOnfaMi 

3, 408. 

8) MflUonhof , Donknllor & 28. 
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Einige davon sind ans ans dem Bfittelalter noch erhalten ^) nnd 

bezeugen, wie beliebt Märchen dieser Art namentlich im 15. und 

16. Jahrhundert waren. Das bekannteste Märchen dieser Art ist 
das vom Schlaiiraffenlande, das in verschiedenen Fassungen heut- 
zutage noch verbreitet ist^j, und von dem wir mehrere ältere Be- 
arbeitungen besitzen 

Wir schliessen hieinit diese Skizze, die uns zeigt, dass im 
Mittelalter die Kinder grossentheils schon an denselben Spielen and 
Unterhaltungen sich erlnstigten, an denen sich vorzüglich die Land- 
kinder noch heute erfreuen. 



1; Altdeutsche Blätter 1, 163 ff. Kellers Fasnachtspiele S. 86. Fischarts 
Flohhati 48^ KeUen ErzäblaDgen S. 485-^494. Haupt, Zeitschrift 
2, 660. 18, 57a 

2) Grimm, MSrchen No. 168. Beehitein, Mirehen (1848) S. 169. 

5) Altdeutsche Blfttter I, 165—173. Haupt, Zeitschrift 2, 564. Zerneke, 

Brants N.'irrenschiff S. 455 und Einleitung CXXII. Am bekanntesten ist 
yjdas Schlauraffenlan 1" von Hans Sachs. fNümltprsr. Folioausjr.ibe. Buch 1, 
1589. Theil 5. Bl. 407). fiödeke, eilf Huchrr deutscher Dichtung 1, 80*»- 
Ueber diesen Gegenstand vergl. Brant, Narreuschiff S. 45 5, Giimm, M&r- 
chen 3, 239. Zu den hier beigebrachten Nachweisen füge ich bei : 

yßie hon aadi eiii in flehlofaffenlnd, 

Danimb sie so gut leben haot, 

Da ist lebknehen iede vent. Monier, Inüb. Narr. 8. 116. 
K. Scbenkl wies Ihnliehe MSndmn bei den Qrieehen nach. GennMiin 
7, 193. 
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Bolzen 24. 


Kettenreime 61. 62. 


Brettspiel 46. ' 


Kindergebeth 63. 


Brot 4. 5. 


Rinderreime 60. 


Ei 3. 4. 49. 51. 


Rinderscheuehea 54. 56. 


Ekkeü 43. 


Klapper 3. 


Elster 15. 


Kloszstechen 47. 


Brdbeereo 34. 


Knöcheln 45. 


Eaaliii baadilafen 45. 


Kochen 43. 


Fangapiele 41. 


Knisei 17. 27. S& 


Faola Braake 40. 51. 


KrAiel 1& 19. 
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KngeUtrQlen 4a 


FiaganialMB 46. 


Kukuk 84. 


Oaw 55. 


Laefaen Teihdten 44. 


Geierspiel 41. 


Maiklüv 81. 
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Mann 55. 


Glockensprache 60. 


Mircben 66. 


Glackem 28. 


Mühle 58. 59. 
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Grolle 47. 


Osteiei 4. 
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Pferdchen 17. 
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Snicken 28. 


Platzwechseln 47. 


Spiegel 6L. 


Plompsack 41- 


Spielzeug 12. 


PuDoen L9 ff 


Snrechübunffen 65 — 56. 


Putz 54. 66. 


Star 14^ 


Rabe 


Steckenpferd 22—23. 


lUthsel 64 ff 


Steine werfen 26. 


Reifschlagen 2^ 21. 


Stockei u 42. 


Reilren 145. 150. 


Storch SL 


Reime 6^—61. 


Stözien 43. 


Rinfflein 18 — 19. 


Tanz 39—40 
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Thierbilder 12. 
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Tocke 19-22. 
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Todtentanz 4L 


Schachspiel 46. 


Topf 27—28. 


Schaf- und Wolfssniel 41 . 


Veilchen 29—30. 
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Verkaufen 43. 


• 

Schaukellied 6K 


Verstecken 43. 


Schaukeln 


Vögel ö flf. 
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Schmerbickeln 42. 
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Schnecke SL. 
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Schneider leih mir die Scheer IL 


Wolf 5^ 


Schusserspiel 28. 


Würfelspiel 4fi, 


Schwalbe 3L 62. 


Zeisig 16. 


Sittich lA. 1£. 


Zirlin mirlin ^ 
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